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98. Jahrgang

„Der Deutsche zahlt's !"
„I.e bocke paye " — damit wird in Frankreich und n

Belgien alles , aber auch alles entschuldigt , was irgendwo
große Kosten verursacht . Wenn die Franzosen über di«
großen Staatsschulden , die Zunahme der Steuerlasten , der
Rückgang im Geschäftsleben unwillig werden wollten , gleich
war Poincare  bei der Hand und beruhigte sie mit den
Zauberwort: lls bocke pa >e. —

Was uns die Besetzung der Rheinlands  kostet , da¬
rüber wurde , wie unsere Leser wissen, unlängst dem Reichs¬
tag eine Denkschrift vorgelegt . Wenn man das Verzeichni-
durchliest, so stehen einem die Haare zu Berge . 10 126 Bü¬
gelbretter, 119 661 Likörgläser , 22 270 Patentmatratzen,
2046 Salons , 3520 Zimmeruhren , 5100 Puddingformen,
74044 Sektgläser usw.

Bekannt est auch, was uns die Kontrollkommissionen des
famosen General Rollet,  des ehemaligen Oberkontrolleurs
ln Berlin und jetzigen Kriegsministers im Kabinett Herriot,
keilen, jene Kommissionen , deren Mitglieder für ihr Schla¬
raffenleben Gehälter beziehen , an denen sich kein deutsche,
Minister zu schämen brauchte . Aber „Ke bocke paye " !

Und nun vollends die Mitglieder der Reparation s-
kam Mission  in Paris , jener obersten Vollstreckungsbe¬
hörde des Versailler Schanddiktats . Die Sache kam un¬
längst in der belgischen  Kammer zur Sprache . Und das
Antwerprner Tageblatt „De Schelde " gibt über die Höh»
dieser Gehälter einige Auskunft . Es schreibt:

Wir geben zu , daß ein entlassener Minister nicht so ohne
weiteres vor einen Handwagen gespannt werden kann ; aber
wenn man über die Gehälter der Mitglieder der RK . urteilen
will, dann sollen doch wohl viele vor,ziehen, ihr ministerielles
Nmt aufzugeben und Mitglied der RK . zu werden ."

„Delacroix , welcher einst zum ersten Minister avanciert»
md seinem Vaterlands so große Verdienste erwiesen Hatz
laß man sein Andenken nun noch alle Tage lobt , ist auch
Mitglied der Kommission , welche bis jetzt noch wenig repa-
rert hat . Er verdient als solches jährlich eine halbe Million
eöer 500 000 Franken ."

„Guttenstein , der das verdächtige Ende seines Namens
«bnehmen ließ und nur noch Gutt heißt , verdient bei der-
elben Kommission 550 000 Franken ."

„Der allgemeine Sekretär , Perier , hat 350 000 Franken,
siürst, Untersekretür 275 000 Franken , Theunis jr . (man
kann doch seine eigene Familie nicht im Stich lassen) 125 006
Franken."

„Aber solche wichtigen Leute wie Delacroix und Guti
können natürlich nicht ohne Sekretär auskommen . Nun,
tirser Sekretär ist Federix , und er muß sich mit 225 006
simnken zufrieden geben . Er hat aber ebenfalls wieder einen
Sekretär, und dieser verdient für sich 125 000 Franken ."

„Außerdem gibt es aber bei der RR . nach emen gan ^ ,-
Schwanz von Angestellten von geringerem Range . Der
Geringste unter ihnen verdient immerhin noch das ganz nette
Gehalt von 60 000 Franken pro Jabr ."

Tut nichts . „Der Dercksche zahlt 's !" und zwar — wohlver¬
standen — außerhalb  der eigentlichen Schadenvergü-
lvng ! Diese aber betrug vom 1. Oktober 1923 bis 31. Mär-
1924 nicht weniger als 460 468 716 Goldmark!  Und
der D a w e s - Bericht schlägt für den Veharrungszustan!
jährlich 2,5 Milliarden Goldmark vor . Wie lange wollen
wir diese Riesenlast schleppen?

Ich höre täglich Gespräche, die mich erschrecken, naive
Vorschläge zu grundlegenden WictschaftSreformen von
jungen Leuten , die nie ein Hüttenwerk gefthen und
nie eine Abhandlung über modernd » K .editwesen ge¬
lesen haben ; Ideen über VerfafsungSreformen obn ? die
geringste Vorstellung davon , wie heute ein Ministerium
aufgebaut sein muß , um arbeiten zu können , und was
alle ? zu seiner geschäftlichen Leitung gehört . Niemand
studiert die Praxis großer Staatsmänner wie Bismarck,
Madstor .e, Chamberlatn und in Gotte » Namen auch
Potncare , ihre Art , tu der kleinen zähen Arbeit de»
TageS unscheinbare Erfolge zu erzielen , deren Gesamt
ergebntS dann doch im Schicksal ihre » Lande « Epoche
macht. Wir haben Kampfziele , deren Anerkennung ein
paar tausend Quadratkilometsr nicht überschreitet und
in jedem Winkel Deutschlands ein paar nebeneinander.

Oswald Spengler.

Einfachheit
Immer noch ist viel sinnlose persönliche Verschwendung

zu beobachten : man -könnte sich wirklich eine der Zeit ent¬
sprechendere und würdigere Art denken , wie das Geld aus-
gegeben werden sollte —j nickst mir von denen , die da ? Geld
haben , sondern auch von denen , die tun , als vb sie es hätten.
Ueppige Luxusfeste sind gewiß nicht mehr als zeitgemäß
onzusvrechen , wenn viele Tausende Mitmenschen schwer um
das Leben kämpfen . Gerade m deutschen Landen soll man
ein Verständnis für die Notwendigkeit und aucy den Wert
des Einfachen  haben . Wenn man in unseren Tagen wie
von ungefähr anderer Schicksalszeiten , wo Deutschland auch
aufs Tiefste erniedrigt und gsdemütigt war , vergleichend ge¬
denkt , dann kommt es einem eigen vor dis Seele , wce einfach
und bescheiden sich die Allvorderen einzustcyten wußten und
wie Le dennoch im Innersten blieben was sie waren . Sie

entdeckten in sälchen Zeiten den Sinn und Wert des schlichten
Glücks, das auch bei herben Entsagungen seine Segensstim¬
mung entfalten kann . Sie wußten aus einmal wieder , was
die Heimat  bedeutet , die Heimat mit ihren Hund er : klei¬
nen , freundlichen Besonderheiten , in Sille und Brauch , in
Mundart und Umgang . Es schärfte sich der Blick für das
Nächstliegende im Sinne des wahrhaft volkstümlichen , und
man spürte die Volkstumkräfte sozusagen aus erster Hand.
Wer hier nur Gefühlsseligkeit und Romantik wittert und
belächelt , der sollte doch lieber erst einmal fragen , ob da
nicht vielmehr ein Lebenshauch wirklicher deutscher Gemüts-
kraft waltet , einer Kraft , die eben etwas so eigen heimat¬
lich Bodenständiges hat . Es handelt sich wahcl ' ch nicht da¬
rum , daß eine große Not zu einer überleuchtenden Tugend
emporgelogen werde , wohl aber kommt viel darauf an , daß
wir aus unserer deutschen Not einen deutschen Seg -n auf¬
steigen lassen, und der ist vorhanden , wenn wir im Zusam-
menhang mit dem Heimatlichen , einfaches , bewährtes Volks¬
tum schauen, erleben und betätigen . Wenn es unsere Jugend
immer wieder zum Wandern drängt , wenn sie die deutsche
Landschaft in ihren stillsten und fernsten Winkeln kennen
lernen wollen , und wenn sie dabei mit vollen : Bewußtsein
jegliche äußere Bedürfnislosigkeit bekunden , diese frischen Jun¬
gen und Mädels , denen die gesunde , freudige Lebensbeja-
hung aus den Augen strahlt , dann redet deutsches Heimat-
gefühl wiederum seine beglückende Sprache

Das Einfache  in Haushalt und Lebensführung ist
heute für Tausende und Abertauseird « das dringliche Gebot.
Die Gehälter und sonstigen Einnahmen sind bei ungezählten
Menschen auf einen Mindestsatz herabgesunken . V .-.'mögen
und Spargroschen sind bei den meisten zu einem Nichts ge¬
worden , als das Valutaeiend darüber kam. Leute , die schon
älter sind, müssen wirtschaftlich von vorne anfangen . Der
lange diesjährige Winter hat vielen , mcht zuletzt dem bür¬
gerlichen Mittelstand , seine besonderen Entbehrungsnöie ge¬
bracht . Ueberall heißt es sich einjchränken und mancher
Genuß , der sonst etwas Gewohntes war , beiseite lassen. Dir
Hausfrauen empfinden es ja wohltuend , daß es wieder wert¬
beständige Geldscheine gibt und daß man „alles haben kann"
aber diese Scheine stehen ihnen eben nur in spärlichen Men¬
gen zur Verfügung , und so ist das häusliche Wirtschafter
nach wie vor keine leichte Sachs . Junge Paare wollen der
eigenen Hausstand gründen , und das hat heute wieder bei
Tausenden seine besonderen Schwierigkeiten . Eine „Aus¬
stattung " ist heutigen Tags in den meisten Fällen eine größt«
Sorge . Die Wohnungsnot geht weiter , und noch ist kein
Ende abzusehen . Da wird man bescheiden.  Man be¬
gnügt sich mit dem A l l e r e i n f a ch st e n . Es geht unk
muß gehen ! Die Hauptsache ist und bleibt doch das . was
die betreffenden Menschen sind und was sie wollen , wie si«
fühlen und denken.

Der Tanz um oas goldene Kalb
4A Von Erica Grnpe - Lörcher

(Nachdruck verboten .)

Nach einigen Tagen begab sich Dr . Forgiß in einer pein¬
lichen Mission in das Haus des verstorbenen Geheimrates
Werner. Es galt , mit Fräulein Amanda Einzelheiten des
Testamentes durchzusprechen und ihr ganz offen zu sagen,
daß die vermachten Summen nicht stir den tatsächlichen Bau
des geplanten „Werner Hauses" ausreichtsn!

Er schätzte die alte Dame , die west weltklüger und weni¬
ger eitel als ihr Bruder war , und er gab sich alle Mühe,
mit möglichster Delikatesse vorzugehen . Slber schließlich war
er dennoch genötigt , alles beim wahren Namen zu nennen,
da Beschönigungen heute nicht mehr am Platze waren.

Fräulein Amanda hatte den Rechtsanwalt wieder in das
Mhere Arbeitszimmer ihres Bruders gebeten . Dort saßen
ße in den tiefen ledernen Klubsesseln wie neulich . Die alte
Dam« führte unter auffteigenden Tränen das Taschentuch zu
den Augen , als sie darauf hinwies , es sei wie vor wenigen
Tagen. Und doch fehle die Hauptperson , ihr Bruder ! Und
wie Schweres habe sich seit diesen wenigen Tagen ereignet!

Aber dann zwang sie sich gewaltsam , um den Ausfüh¬
rungen des Dr . Forgiß ganz zu folgen . Ja , sie war als
Universalerbin von ihrem Bruder eingesetzt. Was er da jetzt
M den einzelnen Paragraphen des Testamentes an Vermächt-
Mssen und Bestimmungen verlas und erläuterte , trat eigent¬
lich erst nach ihrem Tode in Kraft ! Aber dieser würde nicht
Ege auf sich warten lassen, das fühlte sie schon jetzt! Der
Lebenszweck, der Lebensnerv ihres Daseins war ihr mit dem
Tode ihres Bruders verkümmert . Was bat das Leben ihr
jetzt noch, wo ein so völlig anderes Leben vor ihr als Rest
ihres Daseins arstauchte?

Plötzlich horchte sie wieder schärfer auf . Dr . Forgiß
G^ ch von der Notwendigkeit , dem Oberbürgermeister jetzt
"b Skadtoberhaupt die Einzelheiten über die der Stadt ge¬
machten Stiftungen bekanntzugeben . Da wurden die Augen
ver alte Dame , die so erwartungsvoll unter ihrer blendend
m« ßen Titusperrücke auf ihn gerichtet waren , immer größer,
-war es nur Erstaunen oder auch Entsetzen ? An diese Not-

end-gkeit hatte sie nicht geglaubt , nicht daran gedacht!
Der Rechtsanwalt sprach mit sichtlichem Mißbehagen

I weiter . Es war ihm unendlich peinlich , der alten Dame das
alles jetzt auseinandersetzen zu müssen. Mehr als einmal
hatte er ja den Herrn Geheimrat darauf aufmerksam ge¬
macht . Ja . ihn direkt gemahnt , die ganze Stiftung nicht
schon zu seinen Lebzeiten bekanntzugeben , sondern abzu¬
warten und noch das Vermögen zu vergrößern , was von
Jahr zu Jahr möglich gewesen wäre , wenn der alte Herr
noch länge gelebt hätte . Aber seine grenzenlose Eitelkeit
hatte das nicht zugegeben . Hatte ihn selbst nicht ruhen lassen,
bis Dr . Forgiß ihm die Sache formulierte , um sie schon zu
seinem sechzigsten Geburtstage bekanntzugeben . Vorschuß¬
lorbeeren ! Sie ließen den alten Herrn nicht schlafen. Wie
hatte er sich in den Ovationen und Ehrungen geweidet ! Und
nun war er aus allem davongegangen , und ihr blieb nun
die peinliche Pflicht , dem Stadtoberhaupt mit der Darbie¬
tung einer Summe zu kommen , welche nicht mit den er¬
wiesenen Ehrungen Schritt hielt , well der Geheimrat Sachen
in einem Umfange versprochen , die er nicht zur Tatsache mn-
zusetzen vermochte.

Oh, welch unsägliche Blamage ! Fräulein Amanda hielt
ihr peinliches Erschrecken gewaltsam cm sich. Sie schämte
sich so unsäglich , sie, die gewohnt war , immer geehrt , be¬
wundert , umschmeichelt zu werden und überall den Ton an¬
zugeben , daß sie gerade vor diesem klugen Manne sich keine
Blöße geben durfte . Aber innerlich würgte die Beschämung
schwer in ihr und sie fand lange keine Antwort , nachdem er
seine Ausführungen geendigt und auf ihre Gegenäußerung
wartete . Wie würde nun alles werden ? Für Sekunden
vergegenwärtigte sie sich nochmals alle Huldigungen , die
man ihn «n beiden gebracht hatte , wie erhebend , wie stolz
sich jener Festtag gestaltete , als alle die Deputationen und
Gratulanten kamen , als der Herr Oberbürgermeister in der
schwungvollen Rede ihre hohen Verdienste um die Stadt
feierte , und was auf dem großen Fest im Stadthaus alles
an Reden und Hochrufen auf das Geschwilterpaar Werner
geleistet worden war ! Sollte das alles zerflattern , womög¬
lich ungeschehen sein, weil die ganze Geschichte sich im Grunde
als ein ganz großer Bluff herausstellte , an dem der Geheim¬
rat nicht einmal garn unschuldig war , weil er vom Der»
mögensverwalter aewarnt worden war ? Weil er selbst so
viel Ueberblick hätte Koben müssen , und trotzdem hatte er
das alles inszeniert , um alle die geräuschvollen Ehrungen
zu seinem sechzigsten Geburtstage zu genießen?

Je höher der Aufstieg , desto tiefer jetzt die Blamage.
Eine Blamage , dte nicht einmal aufzuhalten war , die man
nicht im Diskreten abmachen konnte , sondern die überall in
der Stabt hineingetragen wurde , ja , noch außer den Mauern
der Stadt hinaus ! Mit erregter Geschäftigkeit suchte Fräu¬
lein Amanda sich jetzt auszumalen, ' wie das Gerücht , daß der
Geheimrat bei weitem nicht so viel positives Vermögen hinter¬
lassen habe , um den von ihm verkündeten Bau des groß¬
zügigen „Wernerhauses " zu vollführen , sich durch die Stadt
weiterpflanzen würde . Wie ein langsam , aber sicher fort-
glimmendes Feuer ! Alle Bekannten würden es erfahren,
alle die vielen reichen und angesehenen Familien , die Wer¬
ners als ihresgleichen im standesgemäßen großen Reichtum
bettachtet , die vielleicht das Geschwisterpaar noch heimlich
beneidet hatten , Me würden es wissen, und sie sollte dann,
noch in diesen Kreisen weiterleben , sich achselzuckend und
lächelnd ansehen lassen ? Wo blieb ihre führende , erste Roll «,
die sie in der Gesellschaft gespielt?

Dann begann Fräulein Amanda sich an Kleinigkeiten an¬
zuklammern . Ja , gewiß , Dr . Forgiß habe schon neulich bei
der letzten Besprechung ihren Bruder darauf hingewiesen,
daß die Summen zu gering seien, wenn er mcht noch binnen
einigen Jahren einen erheblichen Bermögenszuwachs schuf!
Gewiß ! Aber dann hatte doch ihr Bruder den Bettag von
60 000 Mark , den er der Corelli im Legat vermachen wollte,

Bau des Werner -Hauses schlagen wollen . Das würde
wiederum einen Teil Zuwachs dafür ausmachen.

Mit einer aufgepeitschten Lebhaftigkeit , welche die alte
Dame jetzt noch den Tagen tiefster Niedergeschlagenheit
durchdrang , erhob sie sich jetzt, um zum Schreibtisch zu gehen.
Wie war es mit dem Schriftstück, welches neulich ihr Bruder
unter Veranlassung des Rechtsanwalts entworfen und nieder¬
geschrieben hatte ? Nun war man doch nicht mehr dazu ge¬
kommen , es ordnungsmäßig in das Haupttestament einzn-
fügen . Und sie ließ im jähen Entsetzen über diese Tatsache
die Hände am Schloß der Schieblade wieder sinken.

Dr . Forgiß sprach ihr Mut zu. Das Schriftstück besaß
trotzdem vollkommen rechtmäßige Kraft . Der Erblasier hatte
es eigenhändig niedergeschrieben , eigenhändig mit Datum
und Unterschrift versehen . Eigentlich nur in der Absicht, ' st«
Gedanken und Absichten möglichst klar vor sich formatiert zu
sehen Du « Schriftstück besaß also volle Wirkung ^ cast.

(Fortsetzung fohl .)
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T a g e s ! p i e g e l
In Berlin verlautet, die Londoner Konferenz werde auf

den 23. Juli verschoben werden. — Um der Reichsregierung
die 3«8 für die Erledigung der Gesetze zu geben?

Das »Echo de Paris " behauptet, von London aus sei di«
deutsche Reichsregierung zur Konferenz eingeladen worden
2a Berlin ist davon noch nichts bekannt.

Das Industrie-Abkommen ist vom Sechser-Ausschuß de«
Ruhr-Induskriellea bereits auf 31. Juli gekündigt worden.

Die französische Regierung hat dem derzeitigen Reichs-
kenspräsidentenv. Wallraf,  der vor längerer Zeit ausge-
wieseu worden war, die Rückkehr nicht gestaltet.

Der geheimnisvolle Waffeufund, der kürzlich unter der
lowerbrücke in London gemacht wurde, ist aufgeklärt. Es
handelt sich um eine geheime Bestellung von 2000 Maschinen¬
gewehre» nach So-nyetruhland. Die Moskauer Vertretung
kl London behauptet, sie Witze von der Sache nichts.

Me italienische Regierung hat ihre Verordnung, wonach
die Spielhöllen in Italien wieder eröffnet werden durften,
infolge des heftigen Widerspruchs der, Oppositionsblätter
Wh » der Kammer zurückgezogen.

Politische Wochenschau
Der zweite Tagungsabschnitt des Reichstags  ist am

Ende voriger Woche abgeschlossen worden. Sehr ernst haben
ihn wohl weder die Regierung noch die Reichsboten selbst
genommen, sondern ihn mehr als ein Geplänkel betrachte!
vor der großen Schlacht, die um die Gutachtengesetze geschla¬
gen ŵerden soll. Man merkte das aus der Behandlung der
so wichtigen Frage der Landwirtschaftskrisis,  bei
der von der Regierung eine erstaunlich oberflächliche Erklä¬
rung abgegeben wurde, die sorgfältig den Kern der Frage
vermied und absichtliche Unklarheiten hervorrief. Die ein¬
ige Tat des Reichstags war die Bewilligung von 71 Mil¬
lionen Mark zur Aufbesserung der Beamten-
aehälter.  Die Verhandlungen darüber spielten sich in der
vanptsache in der Stille ab. Böse Zungen meinen, die
Volksvertreter haben vermeiden wollen, die Aufmerksamkeit
der Oeffentlichkeit auf die Tatsache zu lenken, daß von allen
Beziehern von Einkommen aus öffentlichen Mitteln die
Reichstagsabgeordneten die einzigen sind, die ihre Einnah¬
men gegenüber der Borkriegszeit ganz wesentlich erhöht
haben. In der vorjährigen Inflationszeit hat bekanntlich der
damalige Reichstag beschlossen, daß die Bezüge der Volks¬
vertreter immer ein Viertel des Gehalts eines Reichsmini-
sters betragen sollen, und so erhält ein Reichstagsabgeord-
sieter jetzt rund 7000 Mark, das Doppelte der Vorkriegszeit.
Jede Ministckgehaltserhöhung hat somit ihre erfreulichen
Folgen für jeden Volksvertreter, was die Stimmung des
Reichstags jedenfalls nicht ungünstig beeinflußt. Dieses
schöne Verhältnis wollen nun aber die Kommunisten
Wieder stören, indem sie in freventlicher Bosheit im Reichs¬
tag und im preußischen Landtag den Antrag einzubringen
beabsichtigen, die Abgeorünetenbezüge herabzu¬
setzen  und die unbegrenzte Eisenbahnfreifahrt
einzuschränken.  Eine Mehrheit für den an sich ganz
vernünftigen Antrag wird sich in den Parlamenten aber
wohl schwerlich finden. -

Der Reichstag ging an einem Doppelgedenktag
auseinander . Am 28. Juni waren 10 Jahre verflossen, seit
der österreichische Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand
und seine Gemahlin Herzogin Sophie von Hohenberg von
bosnischen Serben in Serajewo ermordet wurden , und just
den gleichen Tag , fast dieselbe Stunde wählten 5 Jahre später
die Potentaten des Feindverbands , um im Spiegelsaal in
Versailles den schändlichsten aller Verträge unterzeichnen zu
lassen. Mit brennender Scham hat man in Deutschland der
Tage gedacht. Auf der einen Seite die Erinnerung an die
gottverlassene Hilflosigkeit der Politik Bethmann Hüllwegs,
die das Reich schließlich in den Strudel hineinziehen ließ, der
uns von.Haut und Haar nichts anging : auf der andern Seite
die unterschriftliche Bestätigung einer Lüge, wie sie teuflischer
nie ersonnen worden ist. Man begreift heute kaum mehr,
wie das alles möglich war . Gegen die Schuld lüge,  von
der sich unser Elend herleitet, empörte sich der deutsche Ge¬
rechtigkeitssinn. Die Kundgebung der württember-
8ischeu Regierung  im Landtag , die Riesenversamm¬
lung in München, die Veranstaltung des Arbeitsausschusses
deutscher Verbände im Reichstagsgebäude, der die Reichs¬
regierung fast vollzählig und eine große Zahl Abgeordneter
ianwohnten, — diese und hundert andere gleichzeitige Kund¬
gebungen entrüsteter Notwehr im Reich sind draußen sicher¬
lich wohl beachtet worden, aber um wirksam zu werden, müs¬
sen sie immer wiederholt werden und müssen die Regierun¬
gen, vor allem die Reichsregierung gegen den Lügenbaum
Streich um Streich führen. Anders kann sich Deutschland
von dem Vertrag nicht befreien, der uns in ewiger Knecht¬
schaft halten würde, aus dem einfachen Grund , weil er un¬
erfüllbar  ist und bleiben wird, in welche Form man ihn
auch kleiden mag.

Man hat vielfach in dem Sachverständigen - Gut-
achten  den Rettungsanker erblicken zu dürfen geglaubt, der
in dem bisherigen Gewoge der Poincare -Politik unserem
havarierten . Reichsschifflein einen Rubepunkt schaffen werde.
Aber es unterliegt doch keinem Zweifel, daß die Leistungs¬
fähigkeit der deutschen Wirtschaft von den „Sachverständigen"
gewaltig überschätzt worden ist, weil sie sich von derSchein-
konjunktur  täuschen ließen, die in Deutschland herrschte,
als die Sachverständigen an der Arbeit waren , und die ihr
Ende fast auf den Tag hin fand, Äs der Sachverständigen-
Ausschuß Anfang April 1924 seine Akten schloß. Heute wis¬
sen wir , daß die gute Konjunktur in Deutschland, ob in Ab¬
sicht auf die kommende Sachverständigen-Untersuchung oder
nicht, im November vorigen Jahrs künstlich  angefacht
wurde durch die umfangreichen Kredite, die Reichsbank¬
präsident Schacht der Wirtschaft zur Verfügung stellte.
Und die günstige Konjunktur hörte sofort auf, als die Reichs-
bankkrediie nach Beendigung der Arbeit des Sachverstän-
digen-Ausschusses wieder gesperrt wurden . Wenn man schon
in Deutschland im allgemeinen nicht merkte, daß^das Kon-

*

junkturgebäude auf dem Triebsand der KreM - atw" auz-
gebaut war . so kann man es füglich auch becrc n, daß die
Sachverständigen aus der Scheinblüte der Eeg vart einen
falschen Begriff von der künftigen Leistungsfähigkeit der
deutschen Wirtschaft bekamen. Ihr Zahlungsplan hätte viel¬
leicht anders ausgesehen, wenn er einen oder zwei Monate
später angesichts der jetzigen schweren Wirtschaftskrisis und
eines Millionenheers von Arbeitslosen gemacht worden wäre.

Nun wird man ja einwenden können, daß der Zahlungs¬
plan allerdings keine Herabsetzung der Last an sich vorschreibt,
daß er aber die Beauftragten der Verbündeten verpflichtet,
nur so viel Devisen, goldwertiges Geld, aus der deutschen
Wirtschaft heraus an den Entschädigungsgläubiger abzufüh-

s ren. als aus dem deutschen Devjsenverkehr herausgenommen! werden können, ohne den Kurs der Mark zu gefährden,
s „Transfer " nannten die.»Sachverständigen ditzse Werte-
- entnähme. In der nächsten Zukunft werden aber nur recht
s wenig Devisen aus der deutschen Wirtschaft „transferiert"
! werden können und Enttäuschungen auf der andern Seit,
: werden nicht ausbleiben. Wie wird Frankreich sich damit
' abfinden? Das ist die Frage . Man spricht jetzt so viel von
I dem „neuenKurs"  in Frankreich und sieht wieder aller-
- Hand Silberstreifen. Ministerpräsident Herriot  erhielt jo
j auch am 28. Juni bei der Forderung von 281 Millionen
l Franken für den Unterhalt der Vesetzungstruppen in Deutsch-
i land bis Ende des Jahrs 1924 eine Vertrauensabstimmung
! mit der stattlichen Zahl von 456 . gegen 26 Stimmen , aber
! diese Mehrheit kam nur zustande, weil die Rechte, die Oppo-
, sition, für die „Fortsetzung der Politik Poincares " stimmt«
- und 43 Sozialisten (von 104), gegen die sonstige Haltung der

Partei , schließlich auch dafür stimmten, aus Furcht, die Rechte
^ könnte dagegen stimmen und so das Kabinett Herriot zu Fall
i bringen . Wahrscheinlichwäre das auch geschehen, wenn die
^ Sozialisten nicht das Opfer der Ueberzeugung gebracht hät-
i ten. Herriot sitzt also nicht fester als Mac Donald,  dem

das Unterhaus in dieser Woche bereits den siebenten Regie-
i rungsantrag seit seiner halbjährigen Amtszeit abgelehnt hat.
i Sodann aber : was sind denn die Merkmale des „neuen Kur-
i ses"? Es ist wahr , Herriot hat 100 000 Ausgewie-
> jene „begnadigt"  und ihnen die Rückkehr in die Hei-
! mat an Ruhr und Rhein gestattet — schändlich, daß man bei
! der Aufhebung einer brutalen Rechtsverletzung noch von
^ Gnade sprechen soll! —, aber diese Gnade kostet Frankreich

nichts, setzt dagegen die Begnadigten und das Reich in die
j größte Verlegenheit. Von den 100 000 Zurückkehrenden
' werden nach einer amtlichen Mitteilung höchstens 10000 wie-
! der Wohnungen finden, und wie zum Hohn hat die Be-
! ietzungsbehörde im Augenblick der Begnadigung in verschie-
i denen Städten zusammen rund 800 Wohnungen angefordert.
! Mit der Rückkehr ist ferner nicht auch die Wiedereinsetzung
i in Aemter und Arbeitsstellen gegeben, kurz, weitaus die
, meisten „Begnadigten " gehen, wenn sie von der Gnade Ge-
! brauch machen, dem Elend entgegen und das Reich wird mit
! schweren Opfern für sie eintreten müssen,
i Die Regierung Herriots hat ferner die Weiterfüh-
, runades Industrie - Abkommens  bis zum Jn-
! kräftigten des Sachverständigen-Gutachtens unter Androhung
! von Zwangsmaßnahmen durchgesetzt und die Industriellen
! — mit der Reichsregierung wurde wiederum gar nicht ver-
! handelt — haben nur erreicht, daß sie das Abkommen von
s Monat zu Monat kündigen können. Die Reichsregierung hat
I den Industriellen aber erklärt , sie.könne die Lieferungen an
! den Verband nur für einen halbest Monat entschädigen, da

sie bis 1. Oktober mit einem Fehlbetrag im Reichshaushall
von 140 Millionen rechnen müsse. So bleibt nichts anderes
übrig, als dar Abkommen sofort am 15. Juli auf 1. August
;u kündigen und dann können die Verhandlungen unter
Zwang und Drohungen wieder beginnen.

Zur verlangten Frist , am 30. Juni , ist ferner in Paris
die deutsche Antwortnote  auf die Forderung des
Pariser Botschafterrats betreffend die Militärüber¬
wachung  übergeben worden. Die Reichsregierung hat di«
verlangte „G en e r a li n sp e kti o n", d. h. die allgemeine,
schranken- und bedingungslose Untersuchung der deutschen
Militärverhältnisse, der Fabriken usw. glatt angenom-
m e n. Sie hat damit das deutsche Volk einer neuen schweren
seelischen Belastung ausgesetzt, weshalb die Note auch mit
allerlei Hinweisen ausgestattet wurde, die mehr für die Be¬
ruhigung des deutschen Volks als für die Unterrichtung des
Botschafterrats bestimmt waren . Die einzige Bitte jedoch, die
„Generalinspektion" am 30. September aufhören zu lassen,
wurde von der Regierung Herriots ebenso glatt abge-
lehnt  wie von Mac Donald. Die Folge ist, daß die „Ueber-
wachung" auf unbestimmte Zeit von dem neuen „Inspekteur ",
General Walsch,  einem Elsässer, noch schärfer und demü¬
tigender durchgeführt werden wird , als bisher unter General
Rollet,  der jetzt Kriegsminister und militärischer Berater
Herriots ist.

In Chequers  hat sich Herriot mit Mac Donald über
die Bezahlung und die Sicherheit  grundsätzlich ge¬
einigt, wie Herriot im Ssnatsausschutz mitteilte. Das alte
Doppelspiel Poincares mit „Bezahlung" und „Sicherheit"
scheint also fortgesetzt werden zu sollen. Nimmt man hinzu,
daß Herriot in Chequers für die Besetzung des Ruhr-
gehiets  für Frankreich ausdrücklich volle Freiheit Vorbe¬
halten und daß er auf den Rat Nollets die gegen Deutsch¬
land gerichteten Bündnisse  mit Polen , der Tscheche! und
Südslawien , allenfalls noch Rumänien , und natürlich das mit
Belgien ohne weiteres übernommen hat, so ist praktisch wohl
kaum ein wesentlicher Unterschied zwischen dem „neuen Kurs"
in Frankreich und dem alten, d. h. Poincare , zu erkennen.
Die Probe werden wir ja machen können, wenn die „Trans¬
ferierung" nicht ganz nach französischen Erwartungen aus-
fallen sollte.

Aus alledem geht nun aber hervor, daß Deutschland be-
dem Sachverständigen - Gutachten  mit äußerster
Vorsicht zu Werk gehen muß, um sich nicht wieder selbst iri
die Falle zu legen. Die Warnung , die der Verfassungsaus¬
schuß des bayerischen Landtags und darauf in etwas gemil¬
derter Form der neue bayerische Ministerpräsident Held  ir-
seiner Programmrede  kundgegeben haben, ist daher
nicht unberechtigt. Auch dis am 3. Juli in Berlin versammel¬
ten Ministerpräsidenten aller deutschen Einzelstaaten haben
auf die folgenschweren Entschlüsse hingewiesen und nament¬
lich auch gewünscht, daß die parlamentarische Form bei der
Erledigung der nötigen Reichsgesetze streng eingehakter
werde. Die Versuche, Rechtsgründe zu finden, um die Gesetz«

j mit einfacher Mehrheit annehmen zu lasten, hauen ver
i nur geschadet. Daß hier Verfassungsänderungen vorlieq«!
! und daß daher für die Gesetze eine sogenannte qualifizier,
! Mehrheit nötig ist, kann nicht bezweifelt werden. Bei diese«
^ Abstimmung müssen von 471 Abgeordneten mindestens zch
j anwesend sein. Da die Sozialdemokraten zusammen mit de,
: gegenwärtigen Regierungsparteien und den sonstigen An-
i Hangern der Vorlagen 263 Mandate zählen, müssen entweder
> die Rechte oder die Kommunisten noch an der Abstimmung
! ieilnehmen. Für die Zweidrittelmehrheit sind dann noch 2U
! Stimmen erforderlich.

! Neue Nachrichten
Das Ergebnis der TMnisierzusammenkunst

Berlin , 4. Juli . Halbamtlich wird durch WTB . mitgeteilt
daß in den Beratungen mit den Staats - und Ministerpräsi¬
denten von allen Vertretern mit Ausnahme des Minister
Präsidenten von Mecklenburg das Vorgehen der Reichsregie¬
rung zur baldigen Durchführung des Sachverständigsn-Gui-

. achtnes als richtig anerkannt worden sei. Allerdings sei«
schwerwiegende Bedenken gegen manche in dem Gutachter
enthaltene Forderungen geltend gemacht worden.

Die „Kreuzzeitung" schreibt, der halbamtliche Bericht ft
reichlich gefärbt.  In der Versammlung habe sich ch
starker Widerstand nicht nur gegen die bedingungsloseAn¬
nahme des Sachverständigen-Gutachtens, sondern gegen dir
Politik des Reichs überhaupt geltend gemacht. Der Minister¬
präsident von Mecklenburg-Schwerin, von Branden-

! stein,  habe das Gutachten in jeder Form abgelehnt, aber
! auch die Vertreter anderer Bundesstaaten , wie Württem¬

berg (Bazille ) und Bayern (Held ) haben die schwersten
Bedenken erhoben gegen die Art , wie die Reichsregierung
das Gutachten angenommen habe. Es sei zu bedauern, daß
die amtliche Mitteilung über die Ministerbesprechungeine«
ganz falschen Eindruck  von den politischen Verhält¬
nissen in Deutschland erwecken müsse. , .

Beschlagnahme kommunistischer Papiere im Parlament
Berlin , 4. Juli . Heute früh 5.30 Uhr erschienen im Ge¬

bäude des preußischen Landtags 60 Kriminalbeamte uni
besetzten das Fraktionszimmer . Es wurde eine große Zahl
von Schriftstücken beschlagnahmt. Die Durchsuchung dauerte
bis 9 Uhr, weshalb die Landtagssitzung um ein» Stunde
verschoben werden mußte. Die Kommunisten brachten sofort
eine große Anfrage ein. Präsiden! Le inert (Soz .) er¬
klärte, er habe die Haussuchung auf Ersuchen des Unter¬
suchungsrichtersdes Staatsgerichtshofes gestattet, weil dieser
gemeldet habe, es liegen 80 Aktenbündel wegen Hochver¬
rats  und zweier vollendeten und verschiedener versuchte»
Morde  gegen Kommunisten vor.

Äuch im Reichstagsgebäude  wurde im Fraktions¬
zimmer der Kommunisten eine Durchsuchungvorgenommen,
nachdem Präsident Wallrafdie  Genehmigung erteilt hatte.

Bei Len Durchsuchungen wurden viele geheime Schrift¬
stücke und eine größere Anzahl Sprengkapseln  fii >>
Stielhandgranaten  und eine Mauserpistole mit Mu¬
nition gefunden. . s

Verschiebung der Reichslagsabstimmung
Berlin , 4. Juli . Die Reichsregierung hat nach LonÄch

Paris und Brüssel mitgekeilt, daß es ihr nicht möglich sei, di«l
Gesetzentwürfe zum Sachverständigen-Gutachten vor der Lont
doner Konferenz am 16. Juli im Reichstag durchzubrmgeir«
Man rechnet in amtlichen Kreisen nicht damit, daß deutsch«!
Vertreter zur Konferenz berufen werden. — Der Reichstag
wird sonach wohl kaum vor dem 20. Juli einberufen werden
Bie dem Entschluß der Reichsregierung dürften die Bedenke»
der deutschen Ministerpräsidenten mitbestimmend gewesen
sein.
Aufforderung der Deukschnakionalen zur RegierungskoaWmü

Berlin , 4. Juli . In parlamentarischen Kreisen wird be¬
kannt, daß gestern Vertreter des Zentrums und der Deutsche»
Volkspartei beim Reichskanzler angeregt haben, mit de«
Deutschnationalen Volkspartei erneute Verhandlungen wege»
des Eintritts in die Rsgi-erungskoalition einzuleiten. Del

s Reichskanzler habe zugcsagt, die Anregung im Kabinett votz
j zubringen. ^
: Verständigung mit Moskau
! Berlin, 4. Juli . Reichsminister Stresemcmn hatte letzt«
> Tage Besprechungen mit de mDertreter der SowjetregienmA

Litwinow, über die Beilegung des Streits wegen der wss«
! schen Handelsvertretung . Stresemann soll bereit sein, «̂»> persönlichen Büros der Mitglieder der Handelsvertretimgp
! weit diese selbst das Ausnahmerecht der Eigenhoheit beMtz

dieses Recht zuzugestehen, nicht aber der Handelsvertretung
j im ganzen. — Praktisch wird der Unterschied nicht großs«S

Empörendes Urteil
Dortmund, 4. Juli . Das französische Kriegsgericht vck

urteilte 17 junge Deutsche, die beschuldigt waren, demM
Kingbund angehörk zu haben, zu Strafen von 1 Monat o»
2 Jahren Gefängnis und Geldstrafen von 500 bis 1000M
mark. Vier Angeklagte, denen Anwerbung für den ü-'
Kingbund vorgeworfen wurde, sind zu 10 Jahren B '
fängnis und 50 000 Goldmark Geldstrafe »er
urleilt worden.

Der wahre Grund der Ruhrbeschung .
Brüssel. 4. Juli . Das Börsenblatt „Echo de la Bourft

berichtet: „Am Mittwoch begab sich eine Abordnung der ve
gischen Industrie zum Ministerpräsidenten Theunis  u
bat, daß die B e s etz un g des Ru h r g e b i ets aufrech
erhalten  werde . Die belgische Industrie befinde stch
einer schwierigen Lage, während die der deutschenJ "oui
sich immer bessere und der deutsche Wettbewerb aus o
Weltmarkt wieder gefährlich werde. Durch die
rechterhaltung der Ruhrbesetzung kon
man den Außenhandel Deutschlands b
men. — Die unvorsichtige Mitteilung des Brüsseler -o
ist Woraus wertvoll. Sie sagt uns zwar nichts Neues,
sie entlarvt unfreiwillig Len heillosen Betrug der We '
ien Ruhrpolitik eines Poincarö , Theunis , Kaspar, Hy
und Konsorten als Agenten der französischen und belg im
Großkapitals.
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Me Antwort des Boffchasterrats
Paris , 4. Juli . Der Botschafterrat hak die Ankworl auf l

hie deutsche Äot festgestellk. Sie ist kurz und bestimmt . Es
vicd erwartet , daß die deutsche Regierung bei der Aus - ?
bbung der allgemeinen Untersuchung der Militärkommission s
gewissenhaft mitarbeite , dann könne die Prüfung in einigen j
Wochen beendet sein. Eine Befristung bis 30. September ! >
vird abgelehnt . Die Antwort muß noch von den verbünde - !
ien Regierungen genehmigt werden . i

Lin amerikanischer Oberkommissar ^ ^
Vashington , 4. Just . Wie verlautet , stt von London au , i

ungefragt worden , ob die Vereinigten Staaten bereit wären -
bei der Durchführung des Sachverständigengutachtens der '
oberkommistar zur Ueberwachung der deutschen Staatsein i
»ahmen zu stellen, der unbeschränkte Vollmacht hätte und in j
Fall einer deutschen Verfehlung die Hand auf die ganze deut
iche Finanzverwaltung legen würde . Der amerikanische Bot
chafter in Berlin , Houghton,  der gegenwärtig in Was
hington weilt , hatte eine Unterredung mit dem Präsident»
§ oolidge , der auch Dawes  und der zweite amerikani
iche Sachverständige , Jung,  beiwohnten . Es soll u . a . er
örtert worden sein, ob nicht nach der Londoner Konferenz
eine weitere Konferenz nach Washington 'eingeladen werder
solle, zu der alle an der Entschädigungsfrage beteiligten Stau
len eingeladen würden.

Wieder ein Zwischenfall an der südslawisch-italienischen
Grenze

Laibach, 4. stuli. Zwei südslawische Grenzwächter wur¬
den auf einem Streifgang von italienischer Seite erschossen
»nd ein sie begleitender Student schwer verwundet . Die
Lrregung über die neue italienische Ausschreitung ist in de,
iüdslawischen Bevölkerung so groß , daß das italienische Kon¬
sulat in Laibach in besonderen Schutz genommen werden
nutzte.

Gefährliche Lage der Spanier in Marokko !
Madrid » 4. Juli . Die Lage in Marokko hak sich ver - s

schimmert. Mehrere Stämme , die sich anscheinend unter¬
worfen hakten, Kämpfen wieder mit den Kabylen gegen die
Spanier. Wie verlautet , wird der Borsitzende des Dirsk-
loriums, General Primo de Rivera , am 13. Juli in Melitta
nntressen. !

Württemberg
Stuttgart , 4. Juli . VomLandtag.  Der Verwaltungs-

:at und Wirtschaftsausschuß hat die Eingabe des Städtetags
zegen die Landesfürsorgeverordnung (Zusammenziehung in
!in Amt) der Regierung zur Erwägung überwiesen.

Der Abg. Ströbe  l (V.B .) hat folgende Kleine Anfrage
m Landtag eingsbracht : Das Landesfinanzamt , Abt . für Be¬
litz- und Verkehrssteuern , hat mit Erlaß vom 21. 2. 24 für die
kifenüahngeometer vereinfachte Katastervermessungsvorschris-
en genehmigt , jedoch deren Anwendung den Messungsboam¬
en der Ämtskörperichaften durch Erlaß vom 20. 6. 24 .r-or -i
mthalten . Ist der Finanzminister bereit , dahin zu wirken,
»aß die Vereinfachung und Verbilligung des Vermessungs-
vesens auch im Gebiet der V »rmessungsbeamten der Amts-
körpersch-aften durchgeführt wird?

Der Fall Hildenbrand . Nach Mitteilung der „Berliner'
Norgenpost " ging die Aufforderung , sich in den Ruhestand
»ersetzen zu lasten , dem württ . Gesandten in Berlin eilbrief-
ich zu. Hildenbrand sah darin eine politische Maßregel und
zab keine Antwort . Bazille verlangte nach wenigen ' Tagen
elegraphisch eine beschleunigte Antwort . Darauf antwortete
ßildenbrand , daß er keinen sachlichen Grund anerkennen
könne, der ihn veranlassen müßte , sich in den Ruhestand ver¬
setzen zu lasten . Diesen Brief wartete Bazille nicht ab , son¬
dern verfügte Hildenbrands Entlassung auf Grund der Ab¬
bauverordnung . — Die „Süddeutsche Zeitung " wendet sich
bagegen, daß die „Schwäb . Tagwacht " für Hildenbrand das
öeamtenrecht in Anspruch nimmt und fragt , welche Beamten¬
oorbildung Hildenbrand besitze und auf Grund welcher Eig¬
nung er nach Berlin berufen worden sei. Weil beamtenrecht-
äch Hildenbrand eine Unmöglichkeit ist, sei eine andere Be¬
setzung des Postens selbstverständlich . Cs liege kein Grund
sor, Hildenbrand zu einem tüchtigen Beamten im Sinn der
alten und bewährten Beamtenauffastung zu stempeln . Hil¬
denbrand betrieb früher in Stuttgart einen Zigarrenladen.

Vom Rathaus . Trotz der von verschiedenen Seiten,
namentlich von der Landwirtschaft vorgebrachten Beschwer¬
en beschloß der Gemeinderat mit Mehrheit , die städtisch-
Milchversorgung und den Konzessionszwang beizubehalten.
77  Für die Oberrealschule und die umliegenden Schulen i»
Cannstatt wird eine neue Turnhalle erbaut . — Der Zuschuß¬
bedarf des städt . Fürsorgeamts in Höhe von 1291000 ML
wurde genehmigt.

Die Schweizerhilfe Zürich-Stuttgart . In der Zürichstubc
m, Katharinenhospitat und an 7 Zweigstellen wurden 228 00k
Portionen Essen an rund 5940 verschiedene Personen verab-
k«cht. Außerdem konnten aus den Züricher Gaben alle pri¬
vaten Hilfsanstalten unterstützt und etwa 15 000 Kleidungs-
Picke verteilt werden.

Teilweise Aleischpreisänderung. Von heute ab wird de,
Preis für das Hammelfleisch das Pfund auf 75—80 Z er¬
höht; der Preis für das Schaffleisch dagegen ermäßigt sich
«st 45—55 L das Pfund. Die Preise für die übrigen
Neischsorten erfahren keine Veränderung.

Aus dem Lande
Eßlingen, 4. Just. In den Ruhe st and.  Stadtarchi¬

ve Professor Eberhardt  ist in den Ruhestand getreten,
«n feine Stelle tritt Studienrat Dr . Haffner von der hiesigen
Realschule.

.Plochingen, 4. Just. Reklame.  Steckt da ein hiesiger
Würger mitten in den Arbeiten zur Abreise nach dem Land
Dollaria . Er erwartet die Sichffskarte . Da kommt ein Brief
-Der bringt sie. „Nein , aber ein Schreiben einer amerikani¬
schen Bank , die sich ihm für alle möglichen Geldgeschäft«
empfiehlt und dem Empfehlungsschreiben einen Scheck übe,
„r beilegt, der ihm gutgeschrieben wird , sobald er sich
As Kunde dort anmeldet . Großzügig!
,Alarbach . 4. Juli . Leichenfund.  Im Neckar wurde
»enter Tage ein mannl -cber Leichnam gefunden . Am Finger¬

ring wurste eine '4P Jahre alte Person aus ^ nmgarr er¬
kannt , die schon seit Ostern vermißt wird.

Heilbronn , 4 . Juli . Bedauerlicher Todesfall.
Ein Beamter der Kriminalpolizei verfolgte unweit des Bök-
knger Badeplatzes einen Einbrecher . Hiebei bemerkte er
tt .üem gegenübeAegenden User einen Handwerksburschen,^
»er, als zufällig auf dieser Seite ein Landjäger erschien, so¬
fort die Flucht ergriff . Dadurch entstand der Verdacht , daß
der Fliehende ein Komplize des verfolgten Einbrechers sei.
Badende Personen verfolgten den Flüchtigen und holten
ihn nach kurzer Zeit ein . Ein 24 Jahre alter Einbrecher von
Bückingen, der sich an der Verfolgung beteiligt hatte , erlitt
infolge der Aufregung einen Herzschlag und starb nach eini¬
gen Minuten.

Schloß Stettenfels ist von den Erben der Frau v. Halden-
wang , geb. v. Duttenhofer , an die neugegründete Schloßgut¬
verwaltung G . m. b. H. verkauft worden . In einem Teil der
Gebäude soll ein Erholungsheim für die Angestellten eines
Schuhfabriken -Konzerns eingerichtet werden . Die Landwirt¬
schaft ist noch auf eine Reihe von Jahren an die Heilbronner
kuckerfabrik verpachtet.

Dodelshausen OA . Rottenburg . 4. Just . Seltene«
Fall.  Eine 39 Wochen trächtige Kuh mußte , da sie Fremd¬
körper im Leibe hatte , notgeschlachtet werden . Durch das
mergische Eingreifen des Metzgers gelang es, zwei Kälber
ebend zur Welt zu bringen.

Schwenningen , 4. Juli . Kaminabbruch.  Der große
Schornstein der Kienzle Uhrenfabriken , der neulich vom Blitz
jetroffen und schwer beschädigt worden ist, muß abgebrochen
verden.

Giengen a . Dr ., 4. Juli . An einer Brezel gestör¬
ten.  Dem 2jährigen Söhnchen des Schneidermeisters M.
Fortenbacher geriet ein Stück einer Brezel in die Luftröhre.
Da die Entfernung nicht gelang , mußte das Kind zur Ope¬
ration nach Ulm gebracht werden . Obwohl der Fremdkörper
entfernt werden konnte , starb der arme Kleine doch bald
darauf.

Ehingen , 4. Just . Ertrunken.  Der Schüler Wilhelm
Geiselmann von Orsenhausen bei Laupheim ist beim Baden
in der zurzeit hochgehenden Donau ertrunken . Seine Mit¬
schüler taten alles mögliche , um den Ertrinkenden zu retten,
einer setzte sogar sein eigenes Leben aufs Spiel , doch blieb
die Rettung erfolglos.

Riedlingen » 4. Just . Bran  d . Als der Landwirt Eduard
Reisch in Alleshausen eben den letzten Heuwagen in die
Scheuer geführt hatte , schlug der Blitz ein . Das Gebäude
wurde vollständig eingeäschert . Außer den Pferden und dem
Vieh konnte nichts gerettet werden . Die Frau des Reisch er¬
litt im Schrecken einen Nervenstoß . ^

Diberach , 4. Juli . Rascher Tod.  Die 54 Jahre alte
Iosepha Brachs geb. Schöllhorn von Ringschnait mußte auf
dem Heimweg von Viberach vor einem herannahenden Ge¬
witter eiligst Schutz suchen. Infolge der Anstrengung erlitt
ist« Frau einen Herzschlag.

Aus Stadt und Land.
Nagold , dm 5. Juli !S24

Handeln und Wollen
Tue das Gute vor dich hin und bekümmere dich nichts*

was daraus werden wird . Wolle nur einerlei und das vor
Herzen,. >, Claudius^

Zum Sonntag
Am Sonntag morgen auf einem städtischen Bahnhof —

was für eine Menge von Wanderern und Ausflüglern aller
Art , und fast jeder gehört einer Gruppe oder einem Verein
an . Es geht ein merkwürdiger Zug zum Zusammensein
durch unsere Zeit . Wenn 's nur immer eine wertvolle , eine
wirkliche Gemeinschaft wäre , statt oft bloß Herdentrieb ! Aber
nur wer auch einsam sein  kann , der ist ein guter Wan¬
dergeselle ; nur wer auch schweigen kann , der hat etwas zu
sagen . Nur dem Stillen erschließt sich die Herrlichkeit , der
Schöpfung im morgenfrischen Wald , im reifenden Kornfeld
und in der Sternennacht ; nur er versteht in den Gesichtern
«nderer das unausgesprochene Tiefste zu lesen ; er geht auch!
ln froher Stunde nicht achtlos vorbei an fremdem Leid . Die
lkhr hinauswandert in Gottes weiten Garten , kommt zu euch!
selbst und zu ihm, dann kommt ihr auch wirklich zueinander^

H. ?k.

«p Das Lirchenopfec vom kommenden Sonntag ist nach
Anordnung des Errang . Oberkirchenrats zur Unterstützung
Des Bans einer Saalkirche in Hellershof,  OA . Welz¬
heim . bestimmt . Die arme , mehrere Stunden vom Mutter»

; " et einsam tm Waldgebiet gelegene Fistalgemeinde hatte be-
j reiks vor dem Krieg den Bau einer Kirche beschlossen und an
k die 100 000 Mark dafür zusammengebracht : schon waren die

Arbeiten vergeben , da hinderte der Krieg die Ausführung
des Plans und die nachkommende Geldentwertung vernich¬
tet« die Mittel . Man wird erwarten dürfen , daß das Ge»
meingesühl der Kirchengenosien dieser Waldgemeinde , die in¬
folge der traurigen Zeitumstände ohne ihre Schuld eine so
bittere Enttäuschung erlebte , gerne zu dem würdigen gottes-

j dienstlichen Raum verhelfen wird , den sie für ihr reges kirch-
! lichcs Leben st) dringend bedarf und ersehnt.
!
! Kirchenkonzert. Am Sonntag6. Jult nachm. 4'/, Uhr in
! der Stadtktrche Nagold. Diesmal soll der Schwerpunkt auf
j den Orchesterwerken liegen. Wir haben aber dafür Gorge ge¬

tragen, daß auch Freunde de» Gesanges in unserem Konzert
j ihre Befriedigung finden werden. Zunächst soll die Cantate
s „Schau , lieber Sott"  von Bach  zur Aufführung kam-
> men. In dieser Cantate fehlt der kunstvolle GingangSchor,

den wir sonst von Bach gewohnt sind. Dagegen kommt der
Chor im Wechsel der Rezitativen und Arien des BafseS und

l Tenors dreimal an die Reihe mit einfachem, volkstümlichem,
^ kraftvollem vierstimmigemSatze. An die Cantate schließen sich
! unmittelbar vier Gellertlteder von Beethoven  an , zwei
: für Solo , zwei für Chor und Orgel. Herr Achenbach,  der

auch bei der Cantate als Solist mitwirkt, wird die Nummern

1 und 3 von Beethoven vorlragen : „Gott , deine Güte reicht"
und „Meine Lebenszeit verstreicht." H. Achenbach hat hier
längst einen sichern Freundeskreis und wird wohl auch dies¬
mal als Solist willkommen geheißen werden. Der Männer¬
chor singt: „Die Himmel rühmen" und „Gott ist mein Lied",
zwei Stücke, die zusammen mit der Orgel im großen Raum
der Kirche ihre Wirkung nicht verfehlen werden.

Am Eingang unsres Konzertes steht ein Werk von Bach:
Brandenbur gtscheS Konzert  in Gdnr Der Name geht
darauf zurück, daß Bach eS für einen brandenburgischen Prin¬
zen komponiert hat. In seiner Anlage gleicht eS etwa den
Violinkonzerten der Meister seiner Zeit : Ein langsamer Satz
in der Mitte zwischen2 schnellen Sätzen bringt den Wechsel
den der Zuhörer begehrt; innerhalb der einzelnen Sätze ge¬
währt der Gegensatz zwischen Oichestermasse und Etnzeltnstru-
mer t der Musik die nötige Auffrischung de» Blutes . Die
Brandenburgischen Konzerte stammen au» der Zeit der Mei¬
sterschaft Bachs. Keiner hat innerhalb einer tm großen Gan¬
zen gleichmäßig weiterrollenden Bewegung eine solche Lebens¬
kraft der Musik erreicht wie er. Gegen den Schluß des letz¬
ten Satzes, der Fuge , nochmals ein Zug und Ruck, u d mit
einer Wucht ohnegleichen schließt das Stück ab. Zu Schuberts
Musik sollen die Beethoven lieber überleiten. Am Schluß
unsres Konzertes steht die H mo11 >Symphonie  der früh
verstorbenen Meisters, vielleicht des begabtesten aller Kom¬
ponisten, der eben in diesem letzten, unvollendeten Wert die
Meisterschaft zu erreichen begann. Schubert ist Romantiker
von ganzem Herzen, in seiner Neigung zum Seltsamen, Ent¬
legenen, Wunderbaren , Idyllischen und Riesenhaften, in sei¬
ner Nrl sein Herzblut selbstvergessenHinströmen zu lasten.
Gleich im eisten Satz de» Werkes: In dunkler Tiefe heben
die Baste an mit einer Melodie aus Urzeiten. Ein unbe¬
stimmte» Raunen der Violinen und dann eine gleiche Ur-
weltSmelodie der Hoboe — die Musik ist sozusagen verzau¬
bert. Eine mächtige Steigerung führt eine Wendung herbei;
in einem einzigen Ton wird die ganze Sehnsucht der Musik
zusammengepreßt und einige weiche Akkorde führen die Musik
gleichsam in» Menschliche zurück: die Celli und dann die Vio¬
linen tragen die liebenswürdigste Melodie von der Welt vor.
Erneute Steigerung und Rückkehr zum Anfang  u . s. w. Der
zweite Satz führt uns nun entgegen dem ersten zuerst unter
Menschen. Wir befinden un» bei einem Fest beinahe reli¬
giöser Art:  Feierliche Ptanoakkorde, abgelöst durch pompöse
Klänge deS ganzen Orchester«, und so mehrmals. Bald aber
trägt uns eine einstimmige Melodie der Geigen hinaus in
Feld und Flur , in die abgelegensten Winkel de» Walde» ;
die Elfen erscheinen, so vertraulich, a!8 hätten wir schon im¬
mer mit ibnen verkehrt, und erzählen uns die merkwürdigsten
Geheimnisse der Natur . - -- Wir haben für die beiden
Flötenstimmen Herrn Stadlpfarrer Esenwetn  und Herrn
Kurt Förster  aus Stuttgart , für die Hoboe Herrn Fritz
Dietrich  und sür die Solo Violine Herrn WiederShei-
mer  gewonnen . Wir wollen eS nicht verschweigen: Nach
früheren Erfahrungen ist daS Konzert ein Wagnis im Blick
auf die in Aurstchr stehenden Einnahmen . Wir bitten Freunde
unserer Sache, unser Konzert nicht bloß durch ihren Besuch,
sondern auch durch Werbung zu unterstützen.

»
Amtl. Dem Hauptlehrer Strohm  in WörnerSberg

OA. Freudenstadt ist eine Lehrstelle in Derendingen über¬
tragen worden. »

Platzumfik. Morgen zwischen 11—12 Uhr wird unsere
Stadtkopelle auf dem Stadtacker ibre frischen Weisen erklin¬
gen lassen. Hoffentlich bleibt daS Wetter günstig, so daß ein
zahlreicher Besuch erwartet werden darf.

»
Eiseubahnsache. ES besteht Veranlassung, darauf hin¬

zuweisen, daß die Güterbeförderer bet Zustellung von Stück¬
gütern daran gehalten sind, mit der Bescheinigung über den
Empfang der Guts gleichzeitig auch die Frachtkosten etnzu-
ziehen, widrigenfalls da» Gut wieder zum Bahnbof zurück¬
zubringen. Für etw. Rückfuhr wird eine weitere Rollgebühr
erhoben, ebenso sür jede weitere Zufuhr . Dazu käme etwa¬
ige» Lagergeld. Um sich also vor Schaden zu bewahren, liegt
eS im eigensten Interesse der Verkehrstreibenden, den Güter¬
beförderern bezw. deren Fuhrleuten die ordnungsmäßige Zu¬
stellung der Stückgüter zu erleichtern. Bet Wagenladungen
ist die Fracht vor dem Beginn der Entladung  zu
entrichten und der Frachtbrief etnzulösen.

Düs Handgepäck «ms der Eisenbahn. emer neuen
Verordnung der Reichseisenbahnverrvaltung darf Handge¬
päck, das in Personenwagen 1.. 2. und 3. Klasse mitgenom¬
men wird, künftig das Gewicht von 25 Kilo nicht überstei¬
gen, auch wenn mehrere Personen zusammenreisen. Bei
Zuwiderhandlungen werden die als Handgepäck zugelastenev
Gegenstände in den Gepäckwagen gebracht und dort bis zur
endgültigen Abfertigung verwahrt . Für solche Gegenständ«
wird von der Station ab, auf der der Reisende zugcgangen
K , und wenn die Zugangsstation nicht sofort unzweifelhaft
nachgewieseu wird, von der Ausgangsstation des Zugs ab
je nmH der Art des Guts die Gepäck- oder Expreßgutfrachten
mlt einem Zuschlagvon  zehn Mark, jedoch nicht mehr als
b4e doppelte Fracht erhoben.

Paketverkehr mit dem besetzten Gebiet. Die fremden
Zollstellen im besetzten Gebiet beschlagnahmen zahlreiche Pa-
Lete mit zulaufsgenehmigungspflichtigen Waren aus dem
llnbeschien Deutschland, namentlich nach Orten des Oberpost-
birekÄoasbezirks Köln, weil die Zulaufsgenehmigung vom
VbkeÄ»« nicht beschafft und beigefügt ist. Die Pakete wer¬
de» «nr gegen Bezahlung einer hohen Zollstrafe, die neben
dem Emgangszoll entrichtet werden muß, herausgegeben»
Außerdem wird, von den nicht am Zollort wohnenden Paket-
«npfSngern verlangt , daß sie zur Einlösung der Pakete per-
ILnllch bei der Zollstelle erscheinen. Diese Schädigungen
vnL Weiterungen lasten sich vermeiden, wenn die Paketver»
j-nder die Zollvorschriften beachten.

Fmlint mt dki WHschtsbriksmkeil
ßi du dt»W MM.



Rosmarin und Salbeiblättlein
Z« SWchle ei»v schwAisch« VMlie»«.

Vo» Hann« Baum.
Er gibt Melodien, die, wenn wir sie einmal vernommen

und in unser Herz etngegraben haben, in uns nachklingen bis
an dar Ende unserer Tage. Das sind Weisen oder Lieder,
deren Klänge irgend eine Empfindung in un» wachgerasen,
ein Gefühl, dar zärtlich auf ein früherer Erlebnir hindeutet,
eine Erinnerung , die, milde lächelnd, geweckt worden ist. Ich
denke hier nicht nur an besondere Stellen aur einer Oper der
romantischen Zeit, nicht an einen Gesang daraur , wie etwa
aur . Martha ", aur . Undine", aur . Freischütz" oder aus
einer anderen oolkrtümltchen Oper der vergangenen Jahre . . .
nein, ich meine in der Hauptsache Lieder, die unsere Vorfah¬
ren, unsere Ahnen sangen : sei er, daß sie über die roten
Lippen junger Mädchen kamen, die . am Brunnen vor dem
Tore " standen und beim Wasserschöpfen ein Liedchen wählten
zum Zwiegesang; sei er, daß er sich mit dem Schnurren dek
Epinnradr vermählte, sei er, daß er die Burschen und Mäd¬
chen zur Nacht sangen, wenn der Wind wie ein Spion durch
die Zweige der ehrwürdigen Dorflinde huschte.

Wir wären bettelarm an Volksliedern von dauerndem
Werte, wenn wir nicht den RemStäler Meister Friedrich Sil-
cher gehabt hätten mit seiner fein und zart gestimmten Leier,
auf der er unr einen Strauß von Liedern sang, die teil« auS
seinem tiefen, nach Erdscholle duftenden Seelenbronnen stiegen,
die teilr bei ihm den rechten Bearbeiter gefunden haben.
Wenn unsere Gesangvereine im Lande nicht gelegentlich auch
ein Silcherlied auf ihre VortragSfolge setzten, so sähe eS mit
der Pflege des schwäbischen Volkslieder bet uns nicht eben
gut aus . Denn unser junges Volk, das sich größtenteils vom
Einfachen und Schlichten abgewandt hat, weil eS ihm beliebt
und gefällt, auf der blinkenden Oberfläche des GegenwartS-
lebenS zu schwimmen und sein Ohr der leichten und seichten
Musik und dem schillernden und glitzernden Gesang zuzuwen¬
den, unsere halbwüchsige Jugend , sage ich, steht dem echten
alten schwäbischen Volkslieds verständnislos gegenüber: sie
findet keine Beziehung zu ihm. Ich glaubte meinen Ohren
nicht zu trauen , als ich vor Jahren einmal im Welzheimer
Wald (in einem Dorfe, wo ich Volkslieder zur Laute gesun¬
gen hatte) aus dem Munde einer achtzehnjährigen Mädchens
auf meine Frage , ob wir nicht zusammen einmal dar Lied
von den drei Röseletn gemeinschaftlichsingen könnten, die
Antwort erfuhr, das Lied sei ihnen nicht bekannt, sie könnten
eS nicht singen.

Wir können uns also bei den GesangoereinSleitern, die
sich nicht schämen, ein Silcherlied auf ihr Programm zu setzen,
bedanken, daß sie wenigstens dar schwäbische Lied nicht als
Stiefkind behandeln und ihn über die blonden Locken streicheln.
Zu den Volksliedern, die von unseren Gesangvereinen gern
und oft gesungen werden, gehört SilcherS: . Rosmarin und
Ealbeiblättlein ", eine Weise, die so recht dazu angetan ist,
uns die schöne Eigenart deS musikalischen Schaffen» des Ton-
setzerS vorzuführen und erkennen zu lassen . . . eine Melodie,
die sich von selbst in unserem Innern einen Platz sucht, von
dem zu weichen sie nie mehr Lust verspüren wird. ES mag
mir gestattet sein, den Spuren dieser lieblichen Sonntagskin¬
des nachzugehen, um zu erforschen, wo seine Wiege stand,
wo seine Heimat ist. Da müssen wir zuerst nach dem Ver¬
fasser, nach dem Dichter sehen, dessen Name sonderbarerweise
nur selten genannt nttr>>. Wir dürfen eS uns nicht als eine

dichterische Schöpfung der katholischen Landgefft.ichen Albert
Werfers denken, sonden müssen eS al» eine Art Umdichtung
betrachten. Denn dieser AbschiedSgruß, wie der eigentliche
Titel der Liedes lautet , blühte schon seit langer Zeit als
schwäbischer Lied, wenn auch in anderem Text. AIS Silcher
in Tübingen als Musikdirektor an der Universität wirkte,
studierte der in NereSheim geborene Albert Werfer dort Theo¬
logie, und eS liegt die Annahme nahe, daß er irgend einer
jener singenden Gruppen angehört hat, die der eifrige Ge¬
sangslehrer Silcher in der Neckarstadt in» Leben gerufen hatte.
Und da sich der junge Theologe schon sehr früh im Fabulie¬
ren und Dichten übte, ist dieser Zwölfzriler wahrscheinlich
kurz vor seiner Abreise nach Rottenburg entstanden, eben aui
Grund des verstaubten Urtextes.

Die Auswahl von einfach gehaltenen Texten mag damals
nicht übermäßig groß gewesen sein, denn Silcher hat aufmerk¬
sam auf die Stimmen fremder Völker gelauscht, hat manche
Uebersetzungen au» anderen Sprachen genommen und war
gewiß froh, wenn er einmal vom Zufall einen anderen Tert
erhielt. Jeder künstlerische Ausdruck entstammt einer Stim¬
mung. einem inneren Erleben. Der wahre Poet „macht"
keine Verse, sondern er empfängt sie von seiner Seele auf
Grund einer freudigen oder schmerzlichen Ereignisses. Ge¬
nau so ist e» beim Musiker, beim Komponisten. Entweder
wirft er einen musikalischen Gedanken im Nu aufs Papier
so flink aus sich heraus , daß ihm der Stift nicht zu folgen
vermag, oder e» ist nicht der richtige Wurf . DaS Feilen
kommt erst später. Genau so ist eS dem Herrn Professor im
schlichten Gehrock mit „Rosmarin und Salbeiblättlein " er¬
gangen. Silcher kannte das Gedicht von Werfer. Er mag
eS von ihm selber bekommen haben oder Werfers Oheim,
der Erzähler Christoph Schmid, hat ihn darauf aufmerksam
gemacht: Gleichviel, er kannte eS. Denn es fiel ihm just an
einem Abend ein, al« e« ihm gar nicht darum zu tun war,
einer Festlichkeit der Tübinger Liedertafel anzuwohnen. Seine
Luise lag daheim todkrank darnieder, und sein Sinn war
mehr der Vergänglichkeit zugerichtet, al» irdischen Freuden.
Da mag ihm dann der Text eingefallen sein und so ergriffen
haben, daß er, auS seiner GemütSsttmmung heraus , die
schwarzen Notenköpfe darunter setzte. SilcherS Frau starb da¬
mals nicht: sie überlebte ihren Mann noch um eine Reihe
von Jahren . Aber dar Lied galt doch und gehört mit zu
de» TonsetzerS schönsten Weisen. ES erschien als OpuS 33
unter dem Titel : Sechs Lieder für eine Singstimme mit
Ptanoforte bet Laupp in Tübingen . Das Maniskript de»
vierstimmigen Chorsatzes befindet sich im Schnatter Silcher-
museum. Von hier aus hat e» seinen Weg zu den Gesang¬
vereinen gefunden, und so ist eS wohl zu verstehen, daß eS
erst tn^ den letzten Jahren , durch den MusikauSschuß deS
Schwäbischen Sängerbundes bekannt geworden, die Vortrags¬
folgen ziert. Wenn wir den Text der Liede» näher betrach¬
ten, werden wir finden, daß er vollkommen einem wehmüti¬
gen AbschiedSgruß entspricht:

Rosmarin und Salbeiblättlein
schenk ich dir zum AbschiedSgruß,
und dies sei mein letzt Gedenken,
weil ich dich verlassen muß.

Rosmarin und Salbeiblättlein galten in der VolkSpoeste
von jeher al» Symbole der Trauer , de» herben Leider . . .
wohl hauptsächlich wegen ihres bitteren Geschmacks. Und wenn
wir die alten Volkslieder durchsuchen, so würden uns diese
würzigen Kräutlein vielfach darin begegnen. Der Abschied¬

nehmende gab seiner Liebsten die» Sträußchen al« letzte» Ge¬
denken; e» sollte seinen Schmerz auSdrücken. Denn

Was mich drückt, ich darf» nicht sagen,
muß verschweigen meine Pein;
darf mein Elend niemand klagen,
muß dabei noch fröhlich sein.

So ist eS ja immer gewesen: da», was man beim Scheiden
und Meiden empfindet, kann man nicht so in Worte kleiden
wie man e» möchte. Man muß eine gute Miene zum bösen
Spiel machen, muß bet allem Elend noch fröhlich sein. Nur
dar Andenken, da» man in den lebenden Händen hält, mag
sprechen. . .

Warst mir treu so viele Jahre,
hast mir viel zulieb getan,
meine Aeugelein, die fließen,
daß ich nichts mehr sagen kann.

So soll auch da» Rosmarin - und Salbeisträußchen den Dank
auSdrücken für Liebe und Treue . . . stumm bleibt der Mund,
öa heiße Tränen die Kräutlein netzen. Silcher hätte woh!
niemals die wehmütige Weise zu diesen Worten so treffend
finden können, wenn nicht die ernste Erkrankung seine» Wei¬
be» ihn in die herbe Abschiedsstimmung versetzt hätte . . .
Die Erinnerung an Dichter und Tonsetzer hat den früher in
Schnait tättg gewesenen Lehrer Haa» veranlaßt , da» Gedicht
unter GlaS und Rahmen zu bringen und das Ganze in
sinniger Weise mit Rosmarin und Salbeiblättlein zu zieren.
Dies Blatt hängt, soviel ich mich erinnere, im Gang der
Stlchermuseums.

Und wenn ich diese Zeilen schreibe fällt mir jener Sän¬
ger einer Stuttgarter Gesangvereins ein, der mit diesem Liede
auf den Lippen zur nächtlichen Stunde in die Arme der
Todes fiel. Er hatte ein kranke» Herz, wollte eS sich aber
nicht nehmen lassen, an jenem Abend die Probe zu besuchen.
Sie hatten den Abschiedsgruß geübt, und da der Sänger ein
Freund deS Volkslieder war und ihm diese» Lied besonders
gefiel, summte er eS auf dem Heimweg vor sich hin. Da
reichte ihm der Tod Rosmarin und Salbeiblättlein zum Ab¬
schiedSgruß, weil er den Augenblick für gekommen hielt, ihn
von dieser Erde zu nehmen. Mit dem Fröhlichsein war kt
au» und vorbei, und er sollte eS gar nichr mehr nötig haben,
sein Elend jemand zu klagen . . . Und nur jener Sanges-
bruder, der dem Sterbenden die Augen zudrückte, konnte in
Erinnerung an die gemeinsam mit ihm verlebten Stunden
den Endreim flüstern:

Warst mir treu so viele Jahre,
hast mir viel zulieb getan,

meine Aeugelein, die fließen,
daß ich nichts mehr sagen kann.

Silcher glaubte damals , der Abschiedsgruß werde dar
Sterbelied seiner Frau sein . . . und er konnte nicht wissen,
daß eS einmal ein sterbender Sänger in seinem letzten Augen¬
blick auf seinen Lippen haben werde . . .

Silcher hat seinem fünften VolkSliederheft ein Zitat aus
Shakespeares: „WaS ihr wollt !" vorangestellt: „Singt noch
einmal dak Lied von gestern abend ! . . ." Ich möchte die
letzten vier Zeilen jener Zitat » an den Schluß dieser Betrach¬
tung stellen, da auch mir der AbschiedSgruß gar wohl gesollt:

Mich dünkt, e» linderte den Gram mir sehr,
mehr als gesuchte Wort ' und lustige Weisen
aus dieser raschen wtrbelfüßtgen Zeit!
Kommt, eine Strophe nur ! . . .

Der Garten im Juli
Die Erdbeerernte geht allmählich zu Ende, dafür werden

die Johannisbeeren und Stachelbeeren reif; vom Kernobst ist
die Kirschenernte noch im Gang , der gegen Ende des Monats
die der Pfirsichen und Aprikosen folgt. Damit kommt für
die Hausfrau die Einmachzeit, die Arbeit, aber auch Freude
bringt . — Mit Ernten und Verwerten allein ist es aber nicht
getan. So muß das Fallobst regelmäßig aufgelesen und ver¬
nichtet werden, wenn es nicht in irgendeiner Form verwendet
werden kann. Keinesfalls darf es längere Zeit auf dem Bo¬
den kiegsr bleiben, da es dort zur Brutstätte von Ungeziefer
und Krankheit wird. Mit Früchten übermäßig gesegnete
Bäume sind zu stützen, außerdem ist zu düngen und zu
gießen, damit außer den Früchten auch die nächstjährigen
Knospen gut ernährt werden. Die Stachel- und Johannis¬
beeren werden nach der Ernte behackt und gedüngt und soll¬
ten auch beschnitten werden, während man bei den Him¬
beeren die abgetragenen Ruten erst im August entfernt. Da¬
gegen sind die minderjährigen jungen Ruten sofort zu unter¬
drücken, sie verbrauchen unnötig Nahrung.

Im Gemüsegarten  werden geerntet: Salat , Puff¬
bohnen, Zwiebeln, Erbsen, Kraut , Kohlrabi, Möhren und
auch Frühkartoffeln . Abgeerntete Beete sind sofort neu zu
bestellen. Gesät kann werden: Salat , Grünkohl, Rosenkohl,
Kohlrabi, Herbstrüben, Teltower Rüben , Erbsen, Karotten,
Bnschkwhnen, Winterrettich, Winterendivien , Feldsalat ; ge¬
pflanzt: Kohlrabi, Blumenkohl, Salat , Lauch. Die Neusaaten
und Pflanzungen sind entsprechend zu behandeln. Gießen,
hacken. Düngen, Behäufeln, Üngezieferbekämpfung sind nötige
Arbeiten. Die überflüssigen Ranken des Kürbis sind zu kür-
ßen und die überzähligen Früchte auszuschneiden, des weite¬
ren Tomaten zu eutspitzen und zu beschneiden, Perlzwiebeln
pi ernten, Gurken recht sorgfältig zu gießen usw. Die Kar-
iosieh, find etwa 14 Tage nach der Blüte für den sofortigen
8>-brmrch verwendbar, besser ist es, wenn man wartet, bis
ko« Kraut welkt. "

*

Die gelb-schwarze Gefahr
Der Koloradokäfer

Es gibt jetzt viele Menschen in Deutschland, die alles, was
ius Frankreich kommt, mißtrauisch betrachten. Diese Schwarz¬
seher scheinen recht zu haben, wie die Schwarzseher ja leider
in den letzten Jahren fast immer recht behalten haben. Es
droht uns jetzt eine neue Gefahr von Frankreich, ein Ein¬
bruch gefährlichster Art . Ein Heer von Millionen kleiner
Fresser wartet auf günstiges Wetter, um seinen Weg nach

)m Garten und Feld.
Osten zu nehmen, überall , wo es austrM, graüinye Zer¬
störungen hinterlassend. Es ist der „K o l o r a d o - K ä f e r",
der gefährlichste Feind der Kartoffel, der sich nach dem Krieg
in Frankreich festgesetzt hat und sich heute bereits über ein
Viertel der Bodenfläche Frankreichs ausgebreitet hat.

Europa hat schon einige Male den Besuch dieses Unholds,
der aus Amerika stammt, erhalten, doch ist es bisher noch
immer gelungen, den ungebetenen Gast wieder zu vertreiben.
1876 hatte er sich zum zweitenmal durch Dampfer aus Ame¬
rika in Europa eingeschlichen, 1877 trat er auf einigen Kar¬
toffelfeldern bei Mühlheim a. Rh. und bei Schildau, unweit
Torgau , auf, doch ging man den Tieren mächtig zu lLeibe
und vertrieb sie gänzlich. Auch in England , wo er im Jahr
1901 auftrat , ging es ihm nicht besser. Ihr letztes Gastspiel
in Deutschland gaben die Tiere 1914, wo sie in erheblicher
Anzahl auf mehreren Aeckern bei Stade auftraten . Mit Ent¬
schlossenheit und einem erheblichen Aufwand an Menschen
und Geld ging man auch damals gegen die Zerstörer vor,
denn die Gefahr , die dem deutschen Kartoffelbau drohte, war
sehr groß. Der Kolorado-Käfer ist für die Kartoffel das, was
die Reblaus für den Weinstock ist. Er frißt Laub und Stengel,
vernichtet also die Pflanze völlig.

Der Kartoffelkäfer ist eiförmig gewölbt, schmutzig rotgelb,
auf den Flügeldecken mehr ledergelb. Schwarz sind ein herz¬
förmiger Stirnfleck, die Spitze der keulenförmigen Fühler
und der Vorder- und Hinterrand des Halsschilds. Ferner be¬
finden sich auf dem Halsschild elf schwarze Flecke, deren
größter in der Mitte die Form eines ll oder eines V hat.
Auf der unteren Seite der Brust und des Hinterleibs befinden
sich zahlreiche Punkte und Fleckchen. Sehr ins Auge fallend
sind die schwärzen Längs streifen auf den Flü¬
geldecken,  auf jeder Decke fünf Stück. Die Länge des
Käfers beträgt 9—11 Millimeter . Die Larven sind anfäng¬
lich blutrot , später orangegelb. Das Weibchen legt 700 bis
1200 Eier in Gruppen von 12—20 Stück an der Unterseite
der Blätter ab. Die Larve schlüpft schon nach ungefähr acht
Tagen aus und ist bereits nach 20 Tagen erwachsen, dann
gräbt sie sich ziemlich tief in den Boden ein und verpuppt
sich. Nach etwa 12—14 Tagen kriecht die zweite Generation
der Käfer aus , die meist noch eine dritte Generation in dem¬
selben Sommer in die Welt setzt. Die Tiere vermehren sich
demnach mtt ungeheurer Geschwindigkeit, und diese Frucht¬
barkeit, verbunden mit der ausgezeichneten Flugfähigkeit,
macht diese Schädlinge besonders gefährlich.

Der Koloradokäfer hat sich nun in Frankreich festgesetzt,
und zwar in so starkem Maß , daß mit den Mitteln , wie man
ihn zum Beispiel, als er bei Stade auftrat , bekämpfte, nichts
mehr auszurichten ist. Damals schickte man eine Kompagnie

Soldaten aus , die die Felder systematisch absuchten uns rann
die ganzen Pflanzungen mit Petroleum begossen und m-
steckten. Es wird auch jetzt in Frankreich fieberhaft gegen im
Eindringlinge gearbeitet, doch bisher ohne Erfolg. Auch di«
deutschen Behörden sind auf der Hut und haben die Gefahr
erkannt. Seit dem 7. März 1923 besteht bereits eine Ver¬
ordnung, die zur Verhütung der Einschleppung des Kolorado¬
käfers die Einfuhr von Kartoffeln, Tomatenpflanzen und Io-
hannesbeersträuchern aus Amerika verbietet. Doch ist diese
Verordnung nur ein schwaches Gegenmittel, denn die Tiere
werden ohne Zweifel versuchen, die Grenze zu überfliegen:

Aeußerste Vorsicht ist also am Platz, denn die Gefahr, die
unserer Kartoffel, die eines unserer wichtigsten Volksnah¬
rungsmittel ist, droht, ist außerordentlich groß. Es ist not¬
wendig, daß jeder Landwirt über das Aussehen des Käfers
genau unterrichtet ist, und so bald er glaubt, ein solches Tier
mtdeckt zu haben, den Behörden Mitteilung macht, damit
«fort Gegenmaßregeln ergriffen werden können und das
»eutsche Volk vor einem Schaden bewahrt bleibt, dessen Aus¬
naß sich überhaupt nicht absehen läßt.

*

Erdbeeren, ein treffliches Heilmittel
Man schreibt uns : Bereits vor 20 Jahren hat ber be-

innte Arzt Dr. Lahmann auf den großen Wert aller de-
mobstfrüchte als Heil- und Nährmittel aufmerksam gemaH
nd die damit erreichten Erfolge verdienen die größte Di¬
chtung. Jedes frische Obst enthält nicht nur reichlich aw
enbildendes und die Lebenskraft anregendes und beleben« !
sitamin, sondern auch die erfrischenden und gesundes Diu
Wenden Säuren und Nährsalze in größter Menge,
ets vollen Erfolg bringende Kur, möglichst unter LeuM
es Hausarztes , ist mit keinerlei Schwierigkeiten verbunv
nd follte immer sofort bei beginnender Erdbeerernte n
eleitet werden, und das Geheimnis des ausnahmslos
en Erfolgs siegt in dem gleichzeitigen Genuß roher HM
nd Weizenflocken. Rohe Flocken werden in eine
etan und mtt gezuckerten rohen, frischen Erdbeeren u ,
eckt. Die Hafer- oder Weizenflocken nehmen den S -m U
nd gewinnen einen köstlichen Wohlgeschmack, sind ganz
erdaulich und von höchstem Nährwert . In den rohen HM
socken liegt der „Witz", daß selbst Schwerarbeiter «m
ur mit sicherem Erfolg leicht durchführen und HM .
er Allgemeinzuftand erlaubt — ihren Beruf v'cht , 1
rssen müssen, weil die rohen Flocken die Muskelkr f
lehren! Diese Kur kann ohne Ausnahme von Mg
lt ohne Bedenken durchgeführt werden und zeitigt ein
lngungs - und Wiederbelebungskraft, die niemand b
n: Einfachheit für möglich gehalten hätte.
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^ Die besten Aerzle in der Welt 8
H sind , trotz aller Neider , aller Hasser : §
s Diät , Bewegung , Lust und Wasser . A
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Von Geh . Medizinalrat Prof . Dr . Goldsch-eider
Kopfschmerz! Wer kann sich rühmen , diesen Peiniger

nicht zu kennen ? Gehört er doch unter den körperlichen Lei¬
den zum großen Haufen , wie der Schnupfen , das Zahnweh,
das Hühnerauge . Aber doch wie verschieden ist Kopfschmerz
und Kopfschmerz! Schon eine oberflächliche Betrachtung
zeigt, daß die Klasse „Kopfschmerz" eine sehr bunte Gesell¬
schaft darstellt . Die Dame , welche bei nervöser Erregung ihr«
Migräne bekommt , würde es sich verbitten , daß ihr Kopf¬
schmerz auf eine Stufe gestellt werde mit dem Kopfschmer,-
des Studenten — am anderen Morgen . Der Gehirnleidend«
aber würde auf den Knien danken , wenn er seinen Kopf¬
schmerz eintauschen könnte gegen eine Migräne , die doch geht,
wie sie kommt und bei all ihrer Tücke harmlos ist — ein
Hund, der nur bellt , aber nicht beißt.

Die Ursachen des Kopfschmerzes sind Legion . Zunächst ist
er sehr häufig nur Anzeichen einer anderen Krankheit . So
ist das Fieber ein solches, gleichgültig , welcher Herkunft , mit
Kopfschmerz verbunden . Krankheiten des Herzens erzeugen
— durch Blutstauung — oft Kopfschmerz. Ganz gewöhnlich
findet er sich bei der Aderwandstarre (sog. Arterienverkal¬
kung, Arteriosclerosis ) und bei Nierenerkrankungen.

Wie häufig Magen - und Darm -Erkrankungen , wie Indi¬
gestionen, Magenkatarrh . Verstopfung , ferner Leberleiden
Mgenommenheit des Kopfes bis zum ausgesprochenen
Schmerz erzeugen , ist bekannt . Der Kopfschmerz ist ein treuer
Vasall des Schnupfens und bildet als rheumatischer Kopf¬
schmerz eine häufige Begleiterscheinung des Muskelrheuma-
lismus.

Nach den verschiedenen Ursachen kann man Kopfschmer¬
zen durch Blutüberfüllung des Kopfes , durch Blutleere , durch
geistige UeberanstreNgung , durch heftige Gemütsrrregungen,
durch Rheumatismus der Kopfmuskeln oder der Kopfschwarte,
durch Knochenhautentziindung der Kopfknochen, durch Er¬
krankungen der Stirnhöhle oder Kieferhöhle , der Nase , der
Ohren unterscheiden.

Ferner entsteht Kopfschmerz durch allerlei giftige Stoffe
die entweder von außen dem Körper zugeführt oder in ihn
gebildet werden , z. B . durch Alkohol . Tabak , Chloroform,
schlechte Luft , Leuchtgas , gewisse Arzneimittel , wie Chinin
u. a. m.; durch Zersetzungsstoffe , die sich im Darm bilden,
durch Gicht, durch Harnvergiftung (bei Nierenkranken ), bei
Zuckerkranken usw. An diese Gruppe schließt sich der Kopf¬
schmerz durch Uebertragungskrankheiten , wie Wechselstelle!
(Malaria ), Typhus , Influenza.

Der Sitz des Kopfschmerzes ist nicht in der Gehirnmassc
selbst gelegen , sondern in Len Umhüllungen und Bedeckungen
des Gehirns (Gehirnhäuten , Knochenhaut des Schädels , Kopf¬
schwarte und Kopfhaut , Kopfmuskeln , Nervenstämmen de«
Kopfes) , sowie in den Blutgefäßnerven (dem sympathischen
Geflecht).

Sehr unklar ist der Begriff des „nervösen " Kopfschmerzes.
Jeder Schmerz ist ein nervöser ; ohne Nerven keine Empfin¬
dung . Im engeren Sinn bezeichnet man aber als nervös
Ken Kopfschmerz, der auf einer krankhaften Beschaffenheit
der Kopfnerven selbst beruht , wobei die -des sympathischen
Nervengeflechts (welches die Blutgefäße innerviert ) der Mi¬
gräne, die der einzelnen Nervenzweige der Kopf-Neuralgie
entspricht. Ferner gehören dem „nervösen " Kopfschmerz di«
Fälle an, bei denen er nur «in Anzeichen allgemeiner Ner¬
venschwäche(Neurasthenie ) ist und bei denen er mit einer
krankhaften Vorstellungstätigkeit zusammenhängt (hysterischer
Kovsichmer.z). Endlich ist hier , der „habituelle " Kopfschmerz

Der Deutsche Lehreroereiui« Breslau.
Der Deutsche Lehreroerein hat in BreSlau eine Vertreter-

Versammlung abgehalten , zu der außer den 500 Delegierten
de» Vereins aus allen Teilen des Vaterlandes und den Ab¬
geordneten befreundeter ausländischer Lehrerveretne sehr zahl¬
reiche Lehrer Schlesiens erschienen waren . Der Versammlung
überbrachten Vertreter staatlicher und städtischer Behörden
Grüße und Wünsche . Frau Ministerialrat Dr . Bäumer von
dem ReichSministertum der Innern , Ministerialrat Dr . Kar¬
stadt vom preußischen Unterrichtsministerium , Oberbürger¬
meister und Stadtschulrat der Stadt BreSlau , Prof . Dr.
Schätzer von der Universität BreSlau.

Die Vertreterversammlung hat besonder « durch ihre
Stellungnahme zu zwei in der Gegenwart oft behandelten
Problemen und Aufgaben eine hohe Bedeutung für die ge¬
samte Oeffentltchkett bekommen . StaatSrecht und Elternrecht
auf dem Gebiete der Schule — Die Kulturpolitik de« Reicher.
Das erste Thema ist durch den tiefschürfenden Vortrag der
Münchener UnioersitätSprofefsorS Dr . AloyS Fischer au « dem
flüchtigen Streit de« Taget und aus dem Spiel und Kampf
der Parteimeinungen herausgehoben und auf eine sachliche
Grundlage gestellt worden . Die geschichtliche Untersuchung
des Vortragenden zeigte Entstehung und Entwicklung de«
hrute in aller Munde lebenden Elternrechts von jener Vater¬
gewalt an , die im Altertum und bis in « frühe Mittelalter
hinein dem Erzeuger die absolute Gewalt über sein Kind , ja
über dessen Leben gab , die über die Einflüsse der Gesamtheit
um de» Wohl « der Gemeinschaft willen die Willkür de« Va-
ter« einschränkte, bis hin zu jenem Begriff eines pädagogischen
(Elternrechts, da» ein Schutz de, Kinde « sein soll . So ist auch
der Schulzwang die Festsetzung des Rechter der Kinder auf
Erziehung und Unterricht durch die staatliche Gemeinschaft,

« Lehrer der öffentlichen Schule genau so wie der Vater
im Staate organisierten Menschengemein-

Erziehung . Darum muß alle Erziehung auch
!ün7 o !!?>." ^ ^ "6<fragen so gerichtet und gestaltet sein , daß
orm Kinde selbst, wenn er älter und reifer geworden ist , die

Für Gesunde und Krankes
aufzuzäUen7jene " glücklicherweise^mMchaüMe ' Form, " vte ars
dauerndes , fast ununterbrochenes Martyrium austritt.

Nicht selten erweist sich der sogenannte nervöse Kopf¬
schmerz bei genauerem Zusehen doch durch irgendwelche
organischen Veränderungen bedingt . So kann er von Nafen-
erkrankungen abhängen (Verengerungen der Nasengänge.
Schwellungszustände der Nasenschleimhaut u. a. m .) . durch
krankhafte Veränderungen der Kopf-, Hals - oder Nacken¬
muskeln oder ihrer Sehnenansätze bedingt sein ; er kann
durch Zahnkrankheiten , entzündliche Prozesse an den Kno¬
chen, durch Erkrankungen des Gehörorgans hervorqerufen
sein oder darauf beruhen , daß ein Nerv durch eine Geschwulst
gedrückt wird u . a . m.

Ein nervöser Kopfschmerz eigener Art ist die Neuralaie
der Gesichtsnerven (sogenannte Trigeminus -Neuralgie ) , die
mifallsweise auftritt und von so furchtbarer Heftigkeit sein
kann , daß sie zu den grausamsten Schmerzen gehört , von
welchen der Mensch überhaupt heimgesucht werden kann . Die
Trigeminus -Neuralgie kann gleichfalls sowohl auf einen
krankhaften Zustand der Nerven selbst oder darauf beruhen,
daß der an und für sich gesunde Nerv durch irgendeinen
anderen Krankheitsprozeß in Mitleidenschaft gezogen , z. B.
durch eine innere Geschwulst gedrückt wird.

Neben der Behandlung des Grundleidens wird zur
augenblicklichen Bekämpfung des Schmerzes eine ganze An¬
zahl von Mitteln , und Maßnahmen angewendet , wie kalte
und warme Umschläge, Fußbäder , Brom , Baldrian , Anti-
pyrin , Morphium usw . Diese wirken übrigens zum Teil
ursächlich, wie z. B . die warmen Kopfumschläge bei den durch
Blutleere des Kopfes bedingten Schmerzen , die kalten Um-
schlüge, die heißen Fußbäder bei Vlutfülle des Kopfes.

Die zahlreichen gegen Kopfschmerz gebräuchlichen Mittel,
wie Antipyrin , Phenacetin , Migränin usw. sind bei vernünf¬
tigem und sparsamem , vom Arzt überwachten Gebrauch
keineswegs schädlich — von der vereinzelt vorkommenden
Idiosynkrasie dagegen sehe ich ab —, vielmehr segensreich.
Dasselbe gilt vom Brom , Baldrian u. dergl . Leider aber
beseitigen sie weder die schädlichen Ursachen, noch kräftigen
sie die Nerven . Sie sind zur Milderung gewisser Formen
von Kopfschmerz sehr brauchbar , entheben uns aber nicht der
Notwendigkeit , alles übrige zur Behebung des Leidens
zu tun.

Daß die Beseitigung der Ursachen  des Schmerzes
nicht bloß die einzig richtige Behandlung des Schmerzes
selbst, sondern auch die dem gesamten Organismus förder¬
lichste ist, ergibt sich aus einer anderen Art der Betrachtung,
Es mutet den Leser vielleicht merkwürdig an , wenn ich be-
behaupte , daß der Schmerz und auch der Kopfschmerz
etwas Nützliches  seien . Und doch spielt er eine wichtig«
Nolle in dem Abwehrkampf des Organismus gegen die aus
diesen einwirkenden Schädlichkeiten . Der Schmerz wirkt als
Wächter und Warner . Nicht immer vermag der Organismus
automatisch die Schädlichkeiten auszugleichen und auszuschal-

! ten ; oft bedarf es eines Appells an die willensbegabte Per¬
sönlichkeit, an das empfindende und wollende Ich , welches sc
oft den Organismus in Gefahren stürzt . Da erscheint der
Schmerz äls der Notschrei der gequälten automatischen Ma¬
schine, als Signal und Weckruf, andeutend , daß eine Be¬
triebsstörung durch Einwirkung einer Schädlichkeit , durch zu
starke Beanspruchung u . a. m. stattgefunden hat.

So tritt , noch physiologisch, noch nicht als Krankheits-
anzeichen, der Kopfschmerz auf , wenn wir uns in verdor¬
bener , mit Kohlensäure und Ausdünstungsprodukten über¬
ladener Luft oder in überhitzten Räumen befinden , infolge
starker Sonnenstrahlung , durch starke Düfte , durch Ueber-
imstrengung körperlicher und geistiger Art , durch übermäßig«
Anstrengung der Augen usw.

In unmerklichem Uebergang wird dieser noch den physio-
- logischen Bedingungen des Lebens zugehörige Kopfschmerz
! prm Krankheitsanzeichen . So kann man den nach Genuß

oon Alkohol , Tabak , starkem Tee oder Kaffee auftretenden
stopfschmerz bereits als Ausdruck einer Vergiftung ansehen.
Daran reiht sich dann der Kopfschmerz infoHe von Magen-
satarrh . Fieber . Infektionskrankheiten ^ (Typchus^ Malaria ),

Entscheidung zufällt ; Erziehung und Unterricht dürfen diese
Entscheidung nicht aufhebrn oder vorwegnehmen , dürfen nicht
den Weg gehen , der eine zwangsmäßtge Entscheidung über
die Weltanschauung in sich schließt. Die Bertreteroersamm-
lung erkannte in ihrer einmütig angenommenen Entschließung
die Berechtigung der Eltern zur Mitarbeit an Bildung und
Erziehung ihrer Kinder rückhaltlos an , erklärte sich zur ge¬
meinsamen Arbeit mit den Eltern im Interesse de« Kinde«
ausdrücklich bereit , wandte sich aber mit aller Entschiedenheit
gegen den Mißbrauch de« Elternrecht » durch politische und
kirchliche Parteien , durch den die Schule in den Parteidtenst
gezerrt wird , dar KtndeSrecht unberücksichtigt bleibt und da«
am Elterntum haftende Elternrecht zu einem die Einheit der
deutschen Bildung und da« Recht der Allgemeinheit schwä¬
chenden Recht organisierter ElternschaftSverbände umgebogen
wird.

Der Deutsche Lehrerverein hat zum andern seine An¬
schauung zur künftigen ReichSschulpolitik klar und unzwei¬
deutig ausgesprochen und sich in dringlicher Mahnung und
Vorstellung an ReichSregterung , Reichstag und Volk gewandt.
ES hat sich unser deutscher Volk in der RetchSverfaffung da«
Ziel gesetzt, da « Reich zu einem Kulturstaat auSzubauen und
gerade auch alle geistigen Werte benutzt zur Festigung im
Innern wie zur Stärkung nach außen . Au « diesem Grunde
besitzt da» Reich das Recht , im Wege der Gesetzgebuung Grund¬
sätze für da » Schulwesen aufjustellen , hat e« ferner in seine
Verfassung einen Abschnitt „Bildung und Schule " ausgenom¬
men , der die Durchführung einer einheitlichen Programm«
für unser öffentliche » Schulwesen verspricht , hat e« endlich
im Reichsministerium de« Innern zur Durchführung dieser
Aufgaben eine besondere Abteilung errichtet . Leider ist die
Entwicklung so ganz anders verlaufen : äußer dem durch
Uebergang «- und Notverordnungen der Länder schon stark
abgeschwächten Grnndschulgesetz ist trotz alles Drängens kul-
turfortschrtttlicher Kreise kein Reichsschulgesetz weiter erlaffen
worden ; durch die Richtlinien zu den Sparmaßnahmen und
die dritte Steuernotoerordnung hat da » Reich den Weg einer
völligen Einstellung seiner Kulturarbeit beschritten und der
Zersplitterung unsere » Schulwesen « Tür und Tor geöffnet;
der Personalabbau in der Kulturabteilung des Reiches hat

Erkältung üsw . Auckslsier ' überaVMMMr ^ MpNWmevz cm,
>aß Schädlichkeiten vorhanden sind , die .den Organismus be¬
trohen und gegen welche er kämpft . Was können wir alsq
vernünftigeres tun , als seiner Stimme Gehör M geben, d. tz
Her Schädlichkeiten gewahr zu werden suchen und sip zu 'ver¬
richten? Der Leidende, die Umgebung, der Arzt möge»
Nnzelfall unter Berücksichtigung aller LebensverhältiMe zq
rMitteln suchen, wo die Ursachen des Zpp -fschmerzss gelege,
ind . Die ursächliche Behandlung M -derMeg , der nicht ÄoH
ur Vernichtung ,des Schmerzes , sonder^ , was oft viel nntkjh
iger ist, zur Beseitigung der SchLdtstjMiten und Krankheit »-
Vorgänge. die er anzeigt , führt.

"Keine Zahnkrankheiten mehr?
Bei einer wissenschaftlichen Versammlung in Hamburb

berichtete der Berliner zahnärztliche Physiologe Dr . K. A
Koneffke  über seine Studien , die er in der Klinik f«
Mund - und Zahnkrankheiten der Universität Heidelberg kÄ
lrieben hat . Bisher nahm man an , daß es Bakterien sin«
kie den Zahn zerfressen , ein Vorgang , der aber besonder»
rätselhaft war , da die Bakterien im Zahnschmelz , der äußeren
Schicht des Zahns , gar keinen Anhaltspunkt und Nährboden
linden . Nun hat Koneffke festgestellt, daß die Zahnkari«
Zahnfäule ) eine Folgeerscheinung der Pflanzenver^
Kauung  sei . Die Verdauung der pflanzlichen Nahrurq
beginnt — vermöge des als Verdauungssaft wirkenden SpeH
hels — im Mund und werde dort auch größtenteils abgH
schloffen. Di« Restverdauung der Pflanzennahrung erfolgst
im Magen , wobei ein zäher Schleim , der von gewissen Mund«
krüfen abgesondert wird , diesen Nahrungsbrei umkleidend
fest abschließt, so daß die Magenfäure diesen Teil der Ver¬
dauung nicht zu stören vermag . »

In gleicher Weise soll, nach Koneffke, dieser Schleim auch
die Pflanzenteischen schützen, die als Speisereste an den Zäh¬
nen kleben bleiben und von dem Speichel , mit dem sie durch-
üänkt sind, gleichfalls verdaut , d. h. in Zucker- und Milch¬
säure umgewandelt werden . Die so entstandene Milchsäure
wandere nun auf physikalischem Weg — man nennt den
Vorgang „Osmose " — durch die gesund bleibende Oberschicht
des Zahns hindurch in das Zahngewebe hinein.

Der Zahn baut sich hauptsächlich aus Kalk auf ; besonders
erkennt man „phosphorsauren Kalk " und „Fluorkalzium ".
Tritt hierzu nun Milchsäure , so entstehen neue Verbindungen,
und zwar zuerst Kalziumlaktat und -Phosphorsäure . Das
Kalziumlaktat , ein kreidiges Gemenge , verbleibt im Zahn;
kie Phosphorsäure aber tritt „osmotisch " aus dem Zahn her¬
aus , erscheint auf der Außenfläche des Zahns und bewirkt,
kaß dort immer wieder pflanzliche Speisereste kleben bleiben
und der gleiche Vorgang sich immer wiederholt . Nach einige«
Zeit löst dann die Milchsäure das Fluorkalzium des Zahns
auf . Dabei entsteht neben dem kreidigen Kalziumlaktat eins
ganz gewaltige Säure , dir „Fluorwasserstoffsäure " , die so
überaus stark wirkt , daß sie selbst Glas zerfrißt . Und diess
Fluorwasserstoffsäure ist es , die den Zahn zerstört und dag
Loch im Zahn erscheinen läßt.

Nach Koneffke wäre also die Zahnkaries ein Vorgang/
bei dem die Mineralbestandteile des Zahns herausqe«
schwemmt werden . Davon ausgehend , versuchten Koneffks
und der Kopenhager Professor Andreseu , dem geschwächten
Zahn seine »erlorengegangenen Salzbestandteile wieder zu-
zusühren.

Entgegen Andresen , der das auf einem künstlichen Weg
zu erreichen suchte, wählte Koneffke den natürlichen , indem
er den Speichel benutzte . Die Zähne , deren Schmelz beim
Durchbruch noch halbflüssig ist, verdanken nämlich ihre Härte
and Festigtest den Salzablagerungen des Nx Zähne um-
lpülenden Speichels . Wenn nun der Speichel in ausreichen¬
der Menge den natürlichen Gehalt an Salzen , wie nament-
sich Phosphor , besitzt, dann gibt der Speichel den Zähnen
auch ihre verlorene Festigkeit zurück. Es werden also Prä¬
parate benutzt werden müssen , die dem Speichel den nötigen
Vchatt an Salzen und Phosphor zuführen . ,

dazu geführt , daß fortan die Interessen der Volksschule ohne
fachkundige Vertretung im Reiche sind . Gegen diele Entwick¬
lung und gegen diesen schwächlichen Verzicht des Reiches auf
Durchführung des Schulprogramms der Neichsoerfaffung haben
die im Deutschen Lehrerverein verbundenen deutschen Lehrer
scharfen Einspruch erhoben und aüf » neue die Forderung
einer kräftigen Reichskulturpolitik gestellt , um die einheitliche
Entwicklung des deutschen Schulwesens in fortschrittlicher
Richtung zu sichern.

Die Tagung des Deutschen Lehrervereins hat daneben
eine Fülle anderer Arbeiten erledigt : ein Vortrag des Prof.
Hoffmann . Münstes hat die Beziehungen von Staat , Wirt¬
schaft und Kultur zu klären und darzulegen versucht ; in einer
Volksversammlung berieten Eltern und Lehrer gemeinsam
über Schulnot und Bolksnot ; Wege zur Hilfe für die Not¬
leidenden des Standes und die wirtschaftliche Ertüchtigung
der Beamten wurden gesucht ; die Lehrerbildung auf der
Universität , das Kernstück der Schulreform , wurde mit allem
Nachdruck gefordert . _

Büchertifch.
Auf alle in dieser Spalte angqeigteu Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von G . W . Z ats er , Nagold , Bestellungen entgegen.

„Die Rauhe Alb " in ihrer herben Schönheit , die uns
Württemberger , ob wir vom Oberland kommen , ob vom ge¬
segneten Unterland , immer wieder gefangen nimmt , hat einen
neuen Schilder » gefunden . Ludwig Eberhard läßt in der
.Gartenlaube ", dem altbeliebtrn deutschen Familienblatt , jetzt
einen neuen Roman . Die Jagd de» Hauptmann » Thumb"
erscheinen , der die Rauhe Alb zum Schauplatz hat . Er weiß
ihr alle Reize abzulauschen , die Wald und Höhe bieten . Die
Menschen kraftvoll , frisch geschildert , die Handlung flott vor¬
wärts geführt , ist dieser Roman für uns Württemberger nicht
zuletzt auch wegen seiner geschichtlichen Rückblicke, zu denen
ja die Rauhe Alb besonders anregt , lesenswert und soll hier
also entsprechend empfohlen sein . Daß die . Gartenlaube " neben¬
bei eine Fülle unterhaltender und belehrender Aufsätze bei
reichem Bildschmuck bietet , dürfte wohl allgemein bekannt sein.
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Vom Rathaus
Gemeinderatsfitzrmgvom 2. Juli 1924. Anwesend der

Vorsitzende und 13 Gemeinderäle. Im Beiseln de« Herrn
Dekan Otto wurde zunächst eine Sitzung der Fürsorgebe¬
hörde abgehalten. Der Vorsitzende gibt einleitend die wesent
lichen Bestimmungen der neuen Reichs- und Landesfürsorge
Verordnungen bekannt, die auf Grund der bekannten Ermäch
tigungSgesetze im letzten Winter erlassen worden sind. Die
reinen Armensachen verbleiben nach wie vor bet den Gemein
den. An Stelle der OrtSarmenbehörde tritt die OrtSfürsorge-
behörde, die aus dem OrtSoorsteher als dem geschäftsführen¬
den Vorsitzenden, aus den OrtSgeistlichendes üöerwiegenden
Bekenntnisses als Mitvorsitzenden und dem 1. Geistlichen
jeden weiteren Bekenntnisses und den Mitgliedern des Ge-
metnderatS besteht. Die Laudarmeubehörden sind aufgeho
den und in Stuttgart eine einzige Landesfürsorgebehörde
errichtet worden. NlS Zwischenglieosind die BeztrkSfürsorge-
behörden der Amtskörperschaft eingeschoben worden, denen
die sogenannte gehobene oder Sonderfülsorge , also die Für¬
sorge für Kriegsbeschädigteund Kriegshinterbliebene, für die
Klein- und Sozialrentner , für hilfsbedürftige Minderjährige
und die Wochenfürsorge, sowie die Fürsorge für Sckwer-
beschädigte und ErwerdSbeschränkte durch Arbeitsbeschaffung
obliegt. Zu den Kosten dieser Fürsorge leistet der Staat
25 Prozent Beitrag und die beteiligten Gemeinden ebensoviel,
der letzte Satz kann von der Amtsversammlung bis aus 30
Prozent erhöht werden. Zum Aufwand der Gemeinden für
Geisteskranke und GetsteSlchwache, für Blinde und Taub¬
stumme leistet die LandeSfürsorgedehördewie bisher die Land¬
armenbehörde 50 Prozent Zuschuß. — Der Unterstützung»-
Wohnsitz mit der bekannten einjährigen Erwerbung ist qefal
len. Nunmehr , ist derjenige Ortsfürsorgeverband unterhalts¬
pflichtig, in welchem der Fürsorgebedürftige seinen „gewöhn¬
lichen Aufenthalt" hm. Das ist eine wesentliche Blenderung
d» bisherigen Rechts und erfordert, daß Neuanziehenden
von Seiten der hiesigen Vermieter und der Gemeinde¬
behörde besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der-
schärft sind auch die Vorschriften über die Ersatz- und
Unterhaltspflicht und den ArbeitSzwang. Der Fürsorgever¬
band kann in den Grenzen des notdürft gen Unterhalts Er
satz seiner Aufwendungen von den Kindern des Hilfsbedürf
tigen künftig auch dann verlangen, wenn sie nach den Vor¬
schriften der bürgerlichen Rechts lediglich deshalb nicht unter¬
haltspflichtig sind, weil sie sonst ihren standeSmäßigenUnter¬
halt gefährden würden. An Stelle der OrtSarmenbehörde
verfügt das Oberamt die ArbeitS- und Ersatzpflicht. In Zu¬
kunft können Unterstützungen nur noch gegen die unter
schriftliche Anerkennung der RückzablungSpfl cht seitens der
Empfängers bezw. seiner Unterhaltspflichtigengewährt werden.

Dar Reich und der Staat haben sich also der von ihnen
seinerzeit eingeführten und bezahlten Fürsorge für die Sozial
und Kleinrentner, für die Kriegshinterbliebenen und die
Schwerkriegsbeschädigtenentledigt und diese Aufgaben den
Gemeinden und AmtSkörperfchaflen durch Gesetz äufgenötigt
in einer Zkit wo die SelbstverwaltungSkö.per noch mehr
unter Geldknappheit leiden als Reich und Staat . Hiebei
handelt eS sich durchweg um Kriegs- und JnflationSschäd n̂,
für die doch schlechterdings die Gemeinden nicht verantwort
lich gemacht werden können. ES ist eben einmal so, daß die
Sanierung der Reichs- und Staatlfinanzen auf Kosten der
Gemeinden geht, denen man eS ruhig überläßr, wie sie die
erforderlichen Steuern von ihren Bürgern herautholen . Nach
Erledigung einiger kleinerer Armensachen wird in öffentlicher
GemeinderatSsitzung wetterverhandelt. — Ueber die Dauer
der Walzarbette » wird den dabet beteiligten Arbeitern eine
besondere Zulage gewährt. — Die Tipserarbeiten au Neu¬
bau 3 werden den hiesigen Gipsermetstern zu den bisherigen
Preisen, der Oelfarbanstrich an den Außenseiten der Präpa-
randenanstaltSgebäudeS zum Preis von 40 L für den qm
bei zweimaligem Anstrich den sämtlichen hiesigen Malern,
die Lieferung von 600 WaldabtetlungStafeln zum Preis von
46 L pro Stück an Gottlob Rilltng übertragen.

Der Treppeuaufgan , zur Stadlkirche ist ausgelaufen
und schadhaft. Ihre Erneuerung aus Granitstetnen ist drin¬
gend. Da die Staffel auch durchs Publikum für bürgerliche
Zwecke viel begangen wird, wird an den ErneuerunpSkosten
die Hälfte übernommen. — Durch die Aufhebung der Milch-
zwaugswirtfchast werden eine Anzahl Milchkühler und auch
etwas ältere Milchkannen entbehrlich, die verkauft werden
sollen. — Bekanntgegeben werden Erlaffe des OberamtS, wo¬
nach die Stundung von Steuerrückständeu für den Staat
und die LmtSkörperschaft unzulässig ist. Die rückständigen
Steuern , besonder« von 1923 sollen mit Nachdruck etngezogen
werden. Auch das Oberamt weiß selbstverständlich wohl, wie
knapp z. Zt . bei allen Erwerbsständen das bare Geld ist, eS
müsse aber trotzdem versucht werden, alle Beträge hereinzu-
bekommen, die irgendwie flüssig gemacht werden können.
Nach der neuen ReichSabgabenordnung, die auch auf die
Lander» und Gemeindesteuern Anwendung findet, kann auf
die ergangene Mahnung ohne weiteres die Vollstreckungs-
Verfügung erlassen werden, ohne daß eS eines Zahlungs¬
befehls mehr bedarf. Die voraussichtliche schätzungsweise
Höhe der Staats -, Gemeinde- und Kirchensteuer für dar Rech¬
nungsjahr 1. April 1924/1925 wird in nächster Zeit den
Steuerpflichtigen mitgeteilt werden, damit sie in der Lage
sind, das jeden Monat verfallene Zwölftel rechtzeitig zu ent!
richten. An Verzugszinsen sind wie beim Reich für jeden
angefangenen halben Monat 5°/o Zinsen verfallen. So
schwierig die Verhältnisse auch heute liegen, so muß dringend
daran erinnert werden, auch der Stadtpflege gegenüber die
Steuerpfltcht zu erfüllen, denn wenn die Stadtpflege Verzugs
zinsen zahlen muß, ist sie gezwungen, auch den Steuerpflich¬
tigen diese hohen Sätze aufzuerlegen. — Für die Faselvteh«
Haltung soll zu gegebener Zeit ein Ersatz Farren beschafft

werden, ebenso ein reinrassiger Ztegenbock. — De: Gemeinde-
rar ist bereit, eine angemesseneReklame für den Fremdeu-
verkehr zu machen, wobei aber vorausgesetzt wird, daß in
den Kreisen der beteiligten G wSrbe auch ihrerseits den Emp¬
fehlungen daS nötige Interesse zugrwendet wird. — Ja der
Frage der Aufhebung de» Ortssteueramts scheinen alle Be¬
mühungen vergebens zu sein. Alle Eingaben der beteiligten
Slädte , der SiädtetagS und der GemeiudetagS an dar Lan-
deSfinanzamt und die Staatsregierung und den Landtag ha¬
ben bis jetzt nichts gefruchtet. So wird eine weitere alte,
geschichtlich gewordene Einrichtung , die den eigenartigen
schwäbischen Verhältnissen Rechnung getragen und segensreich
für den Steuerpflichtigen wie für die Finanzverwaltung ge¬
wirkt hat, mit einem Federstrich des RetchsfiaanzministertumS
in den OrkuS versenkt. Im Interesse der Steuerzähler wäre
die Stadtpflege bereit, den Einzug her Einkommens- u. Um¬
satzsteuer für das Reich gegen die Entschädigung von 0,750/0
zu übernehmen. Kaum ist dies beschlossen, kommt eine neue
Weisung vom L-mdeSstnanzamt, daß die örtlichen Steuerein-
zugtstellen mit der genannten Entschädigung nicht mehr auf¬
recht erhalten werden können. eS bleibe den Gemeinden über¬
lassen, ob st« die Steuern für das Reich im Interesse ihrer
Steuerpflichtigen umsonst einziehen wollen. In erster L nie
komme eben die bargeldlose Uebrrwetsung durch die Post oder
die Ueberwetsung durch Bank und Sparkasse in Betracht.
Gegen diese Art Staatsvereinfachung auf Kosten der
Steuerpflichtigen muß allmählich ganz entschieden Verwah¬
rung eingelegt werden, und man fragt sich, wie lange
Württemberg das erste Versuchsobjekt für die Berliner
Gleichmacherei bleibt. In Baden und Bayern bestehen die
örtlichen Steuereinnehmereien unbehelligt weiter. — Eine
Reihe kleiner Gegenstände wurden in der Sitzung noch be¬
handelt.

*

Sport und Spiel.
Vorschau für Sonntag . Im Monat Juli ruht der

Spielbetrteb im Südd . Fußdallverband vollständig, nur der
hohe Schwarzwald erhielt einige Ausnahmen zugebilligt.

Der Württ . Landesverband für Leichtathletik trägt mor¬
gen auf dem Platz deS Stuttgarter Sportlubs die württ.
Meisterschaften .aus.  Heute mittag und morgen Vor¬
mittag finden zum großen Teil Ausscheidungskämpfe statt,
weil außerordentlich zahlreiche Anmeldungen eingelaufen sind.
30 Vereine mit 168 Teilnehmern und 250 Meldungen wer¬
den um die Ehre deS Sieges kämpfen, ferner sind 27 Staffeln
gemeldet. Wir Nagolder sind auf dar Abschneiden von Er¬
win Jauch am hiesigen Seminar besonders gespannt, der
als aussichtsreicher Bewerber im 400 Meter-Lauf mitwirkt.
Die Konkurrenzen sind wie folgt besetzt: 6 Zehnkämpfer (da¬
runter Hausmann und Mozer), 5 Hürdenläufer, 20 — >00 in,
10 — 200 m, 13 — 400 m (darunter Jauch ), 14 — 800 m,
16 — 1500 m, 8 — 5000 m, 7 — 10000 m, 6 Speerwerfer,
10 Diskuswerfer, 6 Kugelstoßer, 11 Hoch- und 15 Weitspr.,
7 Stabhochspringer.

InS 1uttgart (Stlberburg ) findet morgen der I. Südd.
Schied! richter-VerbandStag deS S .F . V. statt, in Gablen-
berg  Gauturnfest des mittelschwäb. TnrngaueS.

»

Muskelkraft und Kraftmaschine
Die Eiwcißkörper des Muskels werden vornehmlich zum

Ausbau der Fibrillen , die Kohlenhydrate dagegen, vor allem
der Stärkezucker Glykogen, als Betriebsstoff zur Verbrennung
benutzt. Die Muskelfaser ist ein Phasmamotor , der mit Gly¬
kogen getrieben wird. Wie bei Umwandlung der chemischen
Kraft des Zuckers in die kinetische der Bewegung erfolgt,
weiß man nicht. In den Dampfmaschinen wie der Loko¬
motive wird bekanntlich die Kohle verbrannt , die Wärme
auf Wasser übertragen und von hier' die kinetische Bewegung
der Dampfmoleküle durch Kolben auf Ne Räder geleitet.
Auf diesem umständlichen Weg gehen nicht weniger als 90
Prozent der chemischen Kraft verloren, so daß die Dampf¬
maschine mit einer Nutzleistung von nur 10—12 Prozent ar¬
beitet. Der Explosionsmotor, mit dem die Kraftwagen be¬
trieben werden, ist wesentlich vorteilhafter gebaut, da bei
ihm die Explosionskraft des Gases unmittelbar auf die Kol¬
ben wirkt, er arbeitet folglich mit der doppelten Leistung
von 20—22 Prozent . Bei der Muskelfaser beträgt die Nutz¬
leistung aber noch 10 Prozent mehr, so daß also die Muskel¬
faser unter den mechanischen Maschinen, den Motoren , die
bei weitem leistungsfähigste Bauart darstellt. Hinter den
rein chemischen Kraftquellen wie dem galvanischen Element,
das 90 Prozent der Kraft ausnutzt, bleibt sie aber, so hebt die
„Technik für Alle" hervor, weit zurück. Die bei der Dampf¬
maschine verlorengehende Wärme entflieht zum großen Teil
nutzlos, der tierische Körper aber heizt mit dem Wärmeüber-
fchuß der arbeitenden Muskeln den Körper, und zwar reicht
die in der sog. Körperruhe erzeugte Muskelwärme gerade
hin, die 50 Liter -Körperflüssigkeit auf 37 Grad Wärme zu
halten. Die Muskulatur mit ihren den Körper durchziehen¬
den Heizschlangen, ist die auf 37 Grad eingestellte Zentral¬
heizung des Leibes. Frieren wir , so laufen wir herum, tan¬
zen mit den Füßen , der Kutscher, der auf seinem Bock steif
gefroren ist, schlägt sich mit den Armen um die Brust und
trampelt dabei mit den Beinen. Reicht die normale Wärme¬
erzeugung der Muskeln nicht zum Ersatz des Wärmeverlustes
aus , so beginnen sie ohne unseren Willen zu arbeiten, wir
zittern. Zittern ist eine vom Körper selbsttätig angeregte
Muskeltätigkeit, um zur Bekämpfung der Abkühlung Wärme
zu erzeugen. Durch Zittern steigt die normale Wärmeerzeu¬
gung um 50 bis 100 Prozent . Setzt man zwei Hunde, von
denen der eine gelähmt ist, in einen Kühlkasten, so geht der
gelähmte, der nicht zittern kann, bedeutend früher als der
unversehrte zugrunde.

Handels nachrichteil
Dollarkurs . Berlin , 4. Juli 4,2102 Bill . Mk . Neuyork 1 Dollar

1,166. London 1 Dollar 18.10. Amsterdam 1 Gulden 1.28. Pirick
1 Franken 0.775 Bill . Mk . ^

Kriegsanleihe 345 (300). "
Dollarschahscheine 79, Goldanleihe 4.20.
Der französische Franken notierte 85 .30 zu 1 Pfd . SlerlH
Britisches Konsulat . In 14 Tagen soll in Mainz ein britisch^

Konsulat für die Pfalz und das Saargebiet eingesetzt werden. Di!
.Times " legt dem Konsulat große politische und wirtschaftliche Bs
deulung bei.

Vom französisch-luxemburgischen Handel . Die französische Re¬
gierung hak die bisherige Abgabefreiheik für die Ausstellung vor
Ursprungszeugnissen für luxemburgische Ausfuhrwaren aufgehoben!
Für jedes Zeugnis des französischen Konsulats ist fortan eine Ge,
bühr von 5 Goldfranken zu bezahlen.

Konkurse. Im ersten Halbjahr 1924 sind 1196 Konkurse gegen
180 im gleichen Zeitraum des Vorjahrs eröffnet worden, davon in
Juni 595. Außerdem hat der . Reichsanzeiger " 1242 Geschäfksauf-
sichten veröffentlicht , die aber nur einen Teil der insgesamt schwe-
benden Verfahren darstellen.

Stuttgarter Börse , 4. Juli . Die Börse beschloß das Wochenende
in sehr ruhiger Haltung . Verschiedentlich fanden Glaitstellungen,
wie sie zum Ende der Woche häufig sind, statt, was zu einer kaum
Merkbaren Abschwächung führte. Auf dem Anleihemarkt«
befestigte sich 5prozentige Reichsanleihe , die auf 310 Milliarde«
Prozent anzog (gestern 255), wogegen im allgemeinen die übrige«
Festverzinslichen etwas schwächer lagen . Bankaktien:  Raren-
bank 56, Hypothekenbank 0,9, Vereinsbank 1,8. Brauerei-
werte  lagen , mit Ausnahme von Ravensburg , Hohenzollrrn und
Wulle , die 0,1 gewannen , ruhig. Mekallakkien:  Feinmechanik
l0,25 , llunghans 5,25, Hohner 16. Koch 5,5, Metall - und Lackier¬
waren Ludwigsburg 4 G. Maschinen-  und A u t o w e r t e: Eff-
Üngen 3,8, Hesser 3. Weingarken '9,5 , Daimler 1,85, Neckarsulmer 4
Wagirus 1,5. Textilakkien:  Erlangen 6,9, Ankerhausen 22!
Kammgarn Bietigheim 35, Kolb u. Schüle 6,5, Pfersee 19. Kotter«
28,5, Süddeutsche Kuchen 10 G. Aahrungsmiktelwerte!
Kaiser Otto 7, Knorr 2,85, Krumm 0,85, Zucker 2,3. Verlags-
iktien:  Deutsche Verlag 29,5, Anion Verlag 8,75 , Besser 1,7
Stuttgarter Vereinsbuch 0,275 . Aebrige Werke:  Badische
Anilin 12,15 , Bamberger Mälzerei 3,3, Bremen -Besigheimer Oel
12,75, Mannheimer Oel 17, Zementwerk Heidelberg 8,25 , Germa¬
nia 9, Köln-Roktweil 5, Salzwerk Heilbronn 33,75 , Sektkellerei
Wachenheim 7,5 , Skutkg. Bäckermühle 1,95, Skutkg. Straßenbahn
9.5 G., Südholz 9, Schwäbische Möbel 0,45 . Machswaren Ditzingen
8.375, Schildknecht 9, Ziegelwerke Ludwigsburg 4,5, Württ . Trans-
Port 12 Bill . Württ . Bereinsbank.

Berliner Gekrerdepreise, 4. Juli . Weizen mark. 13.80—14.36
Roggen 12.50—13.30 , Sommergerste 13.80 —14.70, Hafer 12.80 bis
18.30, Weizenmehl 21—23.75, Roggenmehl 18.50—21.75, Kleie 8.«
bis 8.70 , Raps 220 - 225.

Stuttgarter Edelmeiallpreise , 4. Juli . Platin 12,75 Bill . Mk
Geld , 14 Brief d. Gr. Feingold 2.70 bzw. 2.90, Feinkornsilber 88
bzw, 91 L. Kg., Silber in Barren 1000 fein 86 bzw. 88.

Markte
Mehmärkke . Giengen  a . Br . Zufuhr 265 Stück , verkauft

181 Stück . 1 Paar Ochsen kosteten 800—1100 4t , 1 Paar Stiere
300- 500 4t , 1 Kuh 150—360 4t , 1 Kaibel 200—380 4t , 1 Stück
Jungvieh 50—180 4t , 1 Farren 100—270 4t . Handel flau. —
6 ulz a . N . Ochsen 300—600 , Stiere 1—2jährig 200- 250, 2 bis
Ijührig 70—150, Rinder bis 2-jährig 70—90, zL bis Ijährig 80 bis
120, 1—2jährig 130—280, trächtige Kalbinnen 350—450, trächtig«
Kühe 250—400 , Wurstkuhe 80—140, Wurstfarren 150—200 d. Sb
Handel mäßig belebt.

Schweinemärkke . Winnenden.  Dem heutigen Schwriue-
markk waren 75 Stück Milchschweine und 14 Läuferschrveint zu-
geführt . Preis für Milchschweine 18—25 4t und für LäuferschMins
30—40 4t je Stück. — Creglingen.  Milchschweine 30—45. -
Nürtingen.  30 —60, Läufer 72 4t . — Schömberg.  MlÄ>
schw «ine  32 —46. — Weilderstadt.  1 . Sorte 47—50 »s,
t. Sorte 42—45 4t . — Sulz.  Milchschweine 30—65 d. P.

>Frachtmarkt Winnenden , 3. Juli . Die Zufuhr zum Fruchtmark!
belrug 66 Ztr . Weizen , 106 Ztr . Haber , 17 Ztr . Gerste , 11 Zlr. Din¬
kel und 32 Ztr . Roggen . Preis für Weizen 10—11 4t , für Hak«
8.20- 8 .50 4t , für Gerste 9— 10 4t , für Dinkel 8.40 4t und für Rog¬
gen 9.W 4t je Zentner . Auf dem Wochenmarkk kosteten frisch!
Länderer 10—12 F je Stück und Landbulter 1.80 4t je Pfund.

Devisenkurse in Billionen
Berlin

Holland 100 Tuld.
Belgien 100 Fr.
Norwegen 100 Kr.
Dänemark 100 Kr.
Schweden 100 Kr.
Statten 100 Lira
London 1 Pfd . Sterl.
Renyork 1 Dollar
Paris 100 Fr.
Schweiz 100 Fr.
Spanien 100 Peseta
D.-Oefier . 100000 Kr.
Prag 100 Kr,
Ungarn 100 000 Kr.
Argentinien 1 Peso
Tokio 1 Ten
Danzig 100 D , Gulü.

3. Jul 4. 5
Geld Brief Geld

157,70 158.50 157,70
19,05 19,16 18 .80
56,16 56,44 56,06
66,58 66 92 66,23

111,12 111,68 111,02
18,05 18,15 17,96
18,135 18,225 18.135

4,19 4,21 4,19
2165 21,75 21,35
74,41 74,49 74,56
54,76 55,04 55,08

5,91 5,93 5,91
12,27 12,33 12,27
5,09 5,11 5,09
1,345 1,355 : 1,345
1.765 1.77S 1.765

72,54 72,90 . 72,54

Brief
158,5»

18,90
56,34 '
6757

111,58
18,0t
18,225
4,21

21.15
74,84
55M
5,93

12,33

Das Wetter
, Ein Tiefdruck über Noröeuropa gibt der Wetterlage immer noch
unbeständigen Charakter . Für Sonntag und Montag ist, wenn « ck
vielfach heiteres und trockenes , so doch zu vorübergehenden kurz
iewitterarkigen Störungen geneigtes Wetter zu erwarten.

Diese Nummer umfaßt8 Seite».
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Amtliche Bekanntmachung. I
Ausbruch der Pferderäude. '

In einer hiesigen Privatstallung ist die Pferde - >
räude auSgebrochen. !

Nagold, den 4. Juli 1924. Oberamt : f
5S I . A. : Merkt,  stv . Amtmann.

Oberamtsftadt Nagold.
RSchKev Moutag. -e»7. All 1924

hier findet

Pferde-,

StljMille- ll. MWM
statt, wozu etngeladen wird. 45

Den 2. Juli 1924. Stadtfch .-Amt : Maier.

Stadtgemeinde Calw. -vF/TS/Lo/v/v

UkmmepOxise

M /NN4N- . >44444̂ . ^ St44L« »a » «at ^ >

' -

Kein Kilt sortiertes LiUKer iu

«MN » ««. AmlÄklliiiM.
, Wilmil « «« --

in allen Huai . u . Garden

SvLckv- Juinpvrs
»Mi LidM ^ -vlltemSsellk

WN« . lemeiieii. »iiniikii
dringe in emptedlenlie Lrionernox

kirn »» 81 « k» n 8vI »LliI»Iv , IVngoia.

di » xo 1 a . 61

Ulet-Molmiiiill
virä xesuckt von

Verw .-^ lvliiai ' 8o1i ^ ars :inai6r.
Zn dem am nächsten Mittwoch de« 9. 2uli 1924

stanfindenden 60Krämer-,
Pferde-,
Vieh-Md

Schweine
ergeht Einladung.

Vorschriften für den Viehmarkt:
1. Aus Sperr - und Beobachtungsgebieten dürfen

Tiere nicht zugesührt werden.
2. Für alle zum Markt gebrachten Tiere find Ur¬

sprungszeugnisse beizubringen. Tiere, für die
folche Zeugnisse nicht veigebracht werden, werden
zurückgewtesen.

3. Viehhändler haben amtstierärztliche Gesund-
heilkzmgnisse beizubringen.

4. Alle zum Markt gebrachten Tiere müssen vor dem
Auftrieb durch den beamteten Tierarzt untersucht
werden. Vor dieser Untersuchung und außerbalb
des Mark,platze- darf kein Handel, d. h. kein
Feilbieten, kein Ein - und Verkauf von Tieren
stattfinden.

5. Personen aus verseuchten Orten dürfen den Markt
nicht besuchen.

6. Der Markt beginnt um 7 Uhr.
Nichteinhaltung dieser Vorschriften wird bestraft.
Zuwiderhandelnde werden außerdem vom Markt

gewiesen.
Calw , den 4. Juli 1924.

Stadtschultheißenamt : Göhner.

56 Wegen vorgerückter Saison
gibt von heute an auf jeden

Strohhut
10°/« Rabatt.

Illlüöklülsgvlö.
^ Auch sind bei ObigemFußmatten,

Sorghobefen
billiger  als im Hausierhandel zu haben.

Lsl NI. 8 «lilv88 In Nil» N« lÄ ünäsn von NoMuZ- äsii 7.
dis Nonta§ äsn 14 . ^ >»u extra
dilliige Verlrsnkstnge in 8eduIi4VAren
etatt und 2̂ ar nur delraimt §ut6 Qualitäten. LiniZ'e öeispiele:
MderN.1298
prim » Uerrsn Linä-
lsäsr Seknürstieköl

mit Lssedis .g

L' 10 00M. Lv

lrllkerü.9.7V
prim » Rinälsäer

Vrnnsn-Lekllürstieksl
mit Lesokinx

«li.

krMerN.14.5v
beste Ilerrsn-

LonLtLxsstisksi
Loi -Linäleäsr

L? 1? "

krüder».18.5V
bliwLS

Uerren -LouirtLASsti sksi
prima. 'iVsrs

L?1F»M.

IMerN.3.50
svkvs -rrs

Liväsrstisksi
prim ». >Vs.rs Ur . 18/20

ketrt ttlguurXI»lr. ^
nur de! A . 8vI>I«88 in stkngolll.

LM.Bezugs-«.Asah-kkiisjseisHlist
m. b. H.

ALtensteig.
Sofort ab Lager lieferbar zu billigsten Preisen:

Is. Leimehl,Tvrsmelasse,
RoWNWklMhl.

weiß - und Brotmehl
Rälb er -Aufzuch tm eh l „ Trimaltin"
in 5 und 12V,kA Säckchen.

La Plata Mais,
Tiermehl,

Garbeubänder.
Bestellungen auf demnächst eintreffenden

Zucker
wollen umgehend bei den Obmännern der OrtSvrr-
eine gemacht werden. 63

Fernsprecher Nr . 85. Geschäftsstelle.

LInviersitiininer
krilL kvlÄI , Havierlvoluiikei '.

Komme demnächst wieder nach Nagold und Um¬
gegend. Uebernahme von Klavierstimmer: und Kla¬
vierreparaturen jeder Art unter Garantie tadelloser
Ausführung . Beste Empfehlungen. 54

Bestellungen erbitte an die Geschäftsstelle ds. Bl.

ttMlMÜ
Montag 2—5 Uhr

^ Jugendamt.
Obaetit üsuzkrsllM!

^Its Nobel vsräsu vis
ns « ,änrelr AötsIpntL

Z „ Vllüäsrsvdg » -
krieür. 8etlmlll. KMm.

vis LIsitnuAS-UskIums
ist äis virknnAs-
vollste  unä biiiiAsts
^rt äsr WerbnuA, vsil
sie bsLobtst virä , vsrru
äsr vsser iu Hubs ist
rmä 2sit cinkür bst.

Turnverein llagoiä.
Morgen
Sonntag

^nachm. 5 U.
Uoiistz-

'VerssMlimg
inL. Krone.

Nagold.
Mlennsreil
MMMek
ll NUVel

varrLIig bvi

üsrl ll« , i»s°>
-a- a-

-s- O :r< fr: sa

«SlllilMIIlM«8
aa in Welt und Bild ! !
^ eine Quelle der Belehrung ^

für  Schule unlr Haus a»
ff sind: ff
kk Deutsche Kultur des Mittelalters im Bid, **
ff Morientalische Kultur im Bilde. ff

Griechische Kultur im Bilde. kk
ff Römische Kultur im Bilde, ff
kk Schreib- uud Buchwesen einst und letzt. ^ff Vorrältig bei ff
^ üllMSllÜlWg llliM,IsgMN

a

59 Nagold.
Empfehle frische

Llllldblllter,
das Pfund I ^ ik 50 ^Z.
Auch gebe meiner werten
Kundschaft bekannt, daß
ich von nächster Woche
ab mit dem 59

GtMusKmf IM
Heidelbeeren
beginne und sind solche
jeden Tag in frischer
Qualiiä ! bei äußerst gün¬
stigem Preis zu haben bei

lllSnIg üeeli,
Obst uaü 6emüss,

Telephon 76.

Taschenbibeln
bet Buchhandlg. Zaiser.

Goitesdievstordllvvg
Evang. Gottesdienst

am 3. S . n. Dr. 6. Juli
r/,10 Uhr Predigt (Otto),
»/«I l U.Kindersonntagsfchule
Christenlehre fällt aus wegen
den Zubereitungen zum Kir¬
chenkonzert. */z6 Uhr Kir»
chenbouzerr(stehe Anzeige).
8 Uhr Erbauungsstuude im
Dereinshaus.

Mittwoch, g. Juli b/̂ g
Uhr Eröffnungsgottesdienst
zur Bezirkssynode im Ber-
riushauS (Pfarrer Riethel»
mer, Rotseiden).

Iselshaufen : Sonntag
S Uhr Predigtgoitrsdienst.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag. 6. Juli, */, 8 U.

Beicht. 9 Uhr Gottesdienst
nachher Sonvtagrschule, r/g3
Uhr Andacht. Freitag, 11.
Juli V«7U. Gottesdienst io
Wildberg.
Go. Gottesdienste der
Methodistengemeind«
Sonntag, den 6. Juli

vorm. Vz 10U. Predigt (I.
Walz), r/,11 U. Sonutags-
schule, abds. 8 Uhr Iugend-
bund, Montag abds 8V, U.
Singstunde. MUtwoch abd».
8V«U Gebeistunde.

Ifels bansen  bei Hem»
G. Graf Sonntag abds. 8U.
Gottesdienst.

EbHausen <Gemriode-
haus) : Sonntag nachm. 2 U.
Predigt, abds. V«8 U. Se-
betftunde.



r

8olllltsg, äkll6.Mi.vscdm.4V2 vür
ln 6er 8ls6tklrcke Io bkaxolck

1. LranckenburAi8cke8 Konzert in Ockur
kür2 bloten, 8olo-Violine, Ltreickorcke-
8ter unck Orgel von 1. 8. Lack.

2. Lautste . 8cbsu, lieber Oott"kür Lkor,
80I0 un 6 Orcks8ter von 3. 8. Lack.

3. Liecker von Leetkoven nack Oellert,
g) kür Lsriton, b) kür Lkor un6 Orgel.

4. L̂ mpkonie in k moll nack Lckubert
kür8treickorcke8ter, rvvei biöten, Lo-
boe un6 Orgel. 52

klitrvirkencke:  Leminsrcbor un6
-Orcbe8ter, vermarkt ckurcb guLvvürtige
Krükte, Herr Xon2ert8ünger^ ckendack
su8 Lonckork, Orgel. Herr Leminariekrer
weiter, Leitung: Ltuckienrat Lckmick.

— Eintritt 1 « lk . —
MUlpI. 6. Muslk -Vsr . Xsg . V.80 8IIr.
Vorverkauk bei Lau8vervvslter Wreclen.

VVMM-, llMM-, z
8. Itliabeii-I

MiiilSi'-li.vei.-ljei'kHn»Win.
-^ -s -^ - s -̂ . ssosss -̂ -s -^ -s -^ '

Der Einladung de» Bezirk»-Kriegeiverbands Horb
Folge leistend, versammeln sich die Mitglieder
morgen Sonntag mittag » 12 Ahr im Gasthaus
z. Traube zur Beteiligung am 49

I » Movlrckork
Abfahrt !2.3l bi» Gündrtngen , Rückkehr ab Günd-
ringen 7.15. Zahlreiche Beteiligung erwünscht;
VereinSabzeichenbitte anlegen. Der Ansschutz.

Sie finden bei mir:

o
<>o

o» oooo Hüte ooov
°°o —

„o<"» —

Werktagsstiefel,
nur beste Ware, in allen Größen,

Sonntagsstiefel,
feine und elegante Ausführung,

für Damen u. Herren, Mädchen ». Buben,

Hausschuhe u. Sandalen,
bequem und dauerhaft.

Tadellose Arbeit!
Billige Preise!

>8« MMLlRMRMMM , 8otiul,Ii » ii6llg . ,
26_ LI » I» » II8 «II.

Eine Schaufensterscheibe
188 X 190, sowie ^

Glasfalzziegel und
GlasfalzbiberfchwSnze

18/38 hat günstig abzugeben, solange Vorrat.

K. Mmrr. mevd. klsserel.

48

^ «egen vorgerückter 8si8on°° ^
^ rlldeäeulMä üersbgktzelrtell kreitzM̂
8 »M .MirWei'.»WIK. 8! Eima msgewM»Äugen.
^llllllllMlllMIIIIIIIIIIIIIMIIIIlllllllll? " " . .der Lust hat, das Glaserhandwerk gründlich zu er¬

lernen, nimmt in die Lehre der Obige.

Voranzeige.
Den Feuerwehren des Bezirk» zur gef. KenntniS-
" nähme, daß der heurige

BezirLssenermhMg
am Sonntag , den 3. August in Altensteig
statlfindet. 32

Nagold » den 3. Juli 1924.
Berbandsvorsitzender : Schleicher.

dlorsen 11—12 Obr 46MlMM tzk
im 81a6txsr1sn.  Wein8tein , Dirigent.

Günstiges Angebot.
E» war mir Gelegenheit geboten,

einen größeren Posten

Herren-GulnulllnSntel.
aber nur solide Ware » einzukaufen

und kann solche zum Preis von nur
Mark 21.- , 24 .- . 26 .- , und 28 .-

abgeben. Ferner 6

AmblN-WM-1. TsmkMg-AiiWe
von Mk . 3.- , 5.- , 7.- bis 20 .-

Lhrist. Theurer,
Herren - und Rnabenkonfektion,

Nagold,  Bahnhofstr.

»MMkler WOM)
'̂00 empkieklt in ZroLert̂ uswakl dilliLSt

kr. Künldkk,
n̂ ^ Stadtgemeiude Nagold.

Nabe ckiePraxis ck68 verstarb. ^uZenarrtes
Or. Liinlrmsno, kkorrbeim,

übernommen. 29

vr . bl. OslenrieN,
^UgvII » rLt,

pkorskieim , vvssti 29 «
Lprecbstuocke tüxUrd in kkorrdeim

unck allwöcbentlicb
Alittvock '/-6—7 Ndr sbencks

I» NsN llllsdvILLvII
Pension8!aier, vis-ä-vis vom kstbsus.

21S2

»-^ -S -̂ .S -^ -S -̂ .SS -̂ S ^ -S -̂ .S -̂ ' S

'DusMMSHrlebWqMWKoWtzk
Neues ^Stuttgarter;

Kochbuchr
Bewährte und vollständige k
Anweisung zur schmack- V
hasten Zubereitung aller *

r Arten von Speisen, Back- ^
werk, Gefrorenem, ^
Eingemachten usw.Eingemachten u>w. r

Don Friede. Luise Löffler ;
l 480 Seiten . 33. Ausl. Dauerhaft geb. uur Mk . 4.- d
Da» berühmte, überaus reichhaltige und immer l

wieder sorgfältig überarbeitete Buch ist >
jetzt in der Einmachzeit in k

>jedem Haushalt unentbehrlich! j

SS-
Lsster. lisgvlll. ^

U^ uk bocken - Kiemen»
^ LrÄ8lai » 88l » L « 1 Rrvttvr
unck sonstige Nobelvsrs liekern vviecker kort
Isukenck. Outss küssen . DrorLensnlaxsn. i-s,
KralLLoüler.8Sge-n.Ulldelvk^.voratzMeo, lei.I.

Ich.ü«lM8tSlläer

SeWlz- M
Arisis-VrrkMs.

Am Donnerstag , 10.
Juli 1924 kommen aus
Sladtwaid Stareneck zum
Verkauf : 23
Beigholz (teilweise Nutz¬

holz): Rm. Eiche 26
Scheiter, 31 Prügel;
Birke 12 Prügel ; Erle
1 Prügel ; Aspe9 Prü¬
gel.

Reisig » gebunden, Wel-
len : Laubholz (meist
Eiche) 1185.
Zusammenkunft zum

Verkauf um 2 Uhr im
Schlag. Auswärtige Lteb-
haber sind zugelassen.
Städt .Torstverwaltuug.

Kluge Hausfrauen
kaufen heute nur noch
die erstklassigen ^

Serfter 's
M -nLschweil

mit unbegrenzter Ga¬
rantie . Zu haben von
einfachster bis feinster
Luxu»-Ausführung

immer noch in allen
Preislagen.

Zahlungserleichte¬
rung wieder gestattet
Stephan Seester

Zentrale Reutlingen.
Serkaufsstrüei.Aa-olL

Blvimv
Gerberstr. 458

<HS « I» I »« S >» ». in » )
-Vs-sM0 KV ZiMkMiMi

VMXIV « , VLGrowIL»

Lillixe 8ekör<lerlln§, vorrüzliclie VerpKexunx.
Onterbnnxllux m Kammern m allen Klassen.

r-c>»
»»« ISSUir « »»» « »» MLM5 VSMM

um»
imiiouirs , » IsI « r6amm2S

m»4 deren Vertreter üu

1778
ligWlll, krIMoli 8eI»M,

Vorstaät 55.

Beim
Waschen
MWI »W!»I!»»»M» !!»»l>

Kommst Du leicht
»um Ziel, nimmst
Du nichts andre,

als

Wer sich Perfil
ur Wäsche hält,
>er sparet Aohle,

Zeit und Geld !.

Wer sich bis heute abend
meldet, kann noch an

8kl
teilnehmen. 100 Stunden

20. Erfolg garantiert
oder Geld zurück. 43

A. F . Wördehoff,'
Hotel zum „Löwen".

Nagold . 51

Möbl.Zimmer
hat zu vermiete»
W . Benz , Haiterb.str.

im AusschankZ
u. über die Straße
«IlklMMIkr.«

In RatmW
i» Mtlemdng

Von Forstmeister
Otto Feucht

Mit 67 Bildern
Vorrätig bei

Buchhandlung Zaistt
Hat Ihre 44

eine Reparatur odu
Reinigung nötig?

Jede Arbeit wird billig,
fachmännisch und schnell¬
stens gemacht. Tel. Sl.

z. r. « SrSeliM.

ksdrrSckvr
erstklassiges Markenfahnad
spielend leicht lausend, präM
QualitStsausfSheuug. unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wkb
nächste Niederlage nachgewie¬
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Betmerftette»
b. Ulm a. D.

bei Cl. W Lai »«,-, LuebkkuiälL , tzlaxolck.

Isivkvn- unä
dlal-tziliksl,

rsieksnpapiei'v
4^ . HV . L » i8 « r

blnsvld.

llels , u. l-scke
Heller ^ rl kaakt Inüastrie , Oerverbe unä krivnt

SM b68ten im 8peri3l868ckükt bei 352

Ltai 'L UIiRKvi ' Vi'- Islsion lik 4

Ooilur- unck Ooickmsrk-OmrecknunMubeilen , vvelcke vom l . Isnuar 1919 bi8 Dezember
1923 cken vollurbtunck, 5orvie ckie Oolckmark in kupiermurk unck uukerckem cken Ourcb8cknitt8nui
kür jecken klonst entkalken , 20 Leiten 8tark, ^ekeltet , mit Om8ckIa§ in Pn8ckenkormnt koste
50 pkßs- per 8tück . Oie kür jecken Kaukmann unck Oevverbetreibencken rvicktigen ladeue
8inck vorrütiA bei O. VV. Lsissr , LuekkancklunA, NsAoIck.
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